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Ans der Welt der Widerſpräghr.

Nirgends prallen in unſerer Welt der Ungereimtheiten die
offenbarſten Widerſprüche ſo vielfach aufeinander, wie im Be-
reiche des Militarismus. Es iſt nicht zu viel behauptet,
wenn geſagt wird, das gegenwärtige Militärſyſtem beſtehe über
haupt nur aus Widerſprüchen.

Unſer Heer ſoll da ſein zum Schutze des Landes gegen
etwaige äußere Feinde. Das iſt ſeine einzige Aufgabe. Wird
neuerdings auch von einem „inneren Feinde“ geſprochen, gegen
den unter Umſtänden der Soldat verwendet worden ſoll, ſo
iſt das eine Zuthat, die dem Zwecke des ſtehenden Heeres
urſprünglich völlig fremd war und durch welche das Heer mit
der Polizei verwechſelt wird. Jſt aber der Soldat nur zum
Schutze des Landes und ſeiner Bewohner gegen äußere
de da, ſo müßte er auch nur darauf verpflichtet werden,

and und Bewohner gegen fremde Eindringlinge zu verteidigen
Der Fahneneid müßte ſomit den Soldaten zur Treue gegen
das Volk in ſeiner Geſamtheit verpflichten. Statt deſſen
wird der Fahneneid abgenommen auf die Treue zum Fürſten
eines Landes.

Das iſt ein greller Widerſpruch. Mit dem Treueid gegen
den Fürſten muß ſich der Soldat zum Monarchismus bekennen.
War er durch Nachdenken zu der Ueberzeugung gelangt, daß
die republikaniſche Staatsform die zweckmäßigere ſei, ſo zwingt
ihn der Fahneneid, ſeine Ueberzeugung zu verleugnen.

So lange das Heer aus freiwillig ſich meldenden Söldnern
beſtand, war es zuläſſig, dieſe auf eine Perſon zu verpflichten.
Seit jedoch jeder körperlich Taugliche gezwungen wird,
Heeresdienſt zu leiſten, iſt die Verpflichtung zur Treue gegen
eine Perſon widerſinnig geworden. Unſere Zeit hält es mit
Recht für unmoraliſch im höchſten Maße, wenn beiſpielsweiſe
ein Mädchen gezwungen wird, gegen ſeinen Willen einen un
geliebten Mann zu heiraten und ihm Liebe und Treue zu
ſchwören. Nun wohl! Genau ſo widerſpruchsvoll iſt es, wenn
ein Mann gezwungen wird, den Treueid einer Perſon und
einer in ihr verkörperten Staatsform zu leiſten.

Der Widerſinn tritt in ſeiner vollen Klarheit zu Tage, wenn
man ſich vergegenwärtigt, daß der Soldat, ſobald er den bunten
Rock ausgezogen hat, wieder Republikaner und Sozialiſt ſein
darf, ohne daß ihm ein Haar gekrümmt werden darf. Wird er
dagegen auf einige Tage oder Wochen wieder eingezogen, ſo gilt
von neuem der Treueid gegen Fürſt und Monarchen. Das iſt
der Eid auf Zeit, die Treue auf Abwechlung.

Die Liberalen ſind faſt in ihrer Geſamtheit ſo charakterlos ge-
worden, daß ſie den Widerſpruch gar nicht mehr als ſolchen
empfinden. Es ſei ganz in der Ordnung ſo, meinen ſie. Würde
man ihnen jedoch zumuten, ſie ſollten auf die Zeit vom
1. Okt. 1902 bis 30. Sept. 1904 ſchwören, die Sonne drehe
ſich um die Erde, dann würden ſie über unerhörten Gewiſſens-
zwang ſich beſchweren, und mit Recht.

Seit Einführung der allgemeinen Wehrpflicht, ſeitdem nicht
mehr die Neigung und die politiſche Geſinnung entſcheidet, ob
jemand Soldat werden will oder nicht, iſt es eben ein un-
geheuerlicher Gewiſſenszwang geworden, den Soldaten auf ein

gewiſſes politiſches Glaubensbekenntnis zu verpflichten. Und
zwar iſt der Gewiſſenszwangebenſo verwerflich, wenn derrepublika-
niſche Sozialiſt gezwungen wird, der Monarchie Treue zu
ſchwören, als es verwerflich iſt, wenn in Frankreich ein
royaliſtiſch Geſinnter auf die Treue zur Republik vereidigt
würde. (Uebrigens giebt es in Frankreich keinen Fahneneid,
ſondern nur eine Unterſchrift unter die Stammrolle.) Mag
man den Soldaten, wenn man den Eid für unentbehrlich hält,
ſchwören laſſen, die Grenze ſeines Vaterlandes gegen jeden mit
Waffengewalt Eindringenden zu verteidigen. Das würde ge-
nügen. Was darüber iſt, das iſt vom Uebel.

Es handelt ſich jedoch bei weitem nicht allein um den Fahnen-
eid. Bei Dutzenden von Gelegenheiten muß der Soldat während
der Dienſtzeit, wenn er nicht Monarchiſt iſt, monarchiſche
Gefühle heucheln, wenn er ſich nicht ſchwerſter Beſtrafung aus-
ſetzen will. Eine Einrichtung aber, die den Menſchen zwingt,
entweder zu heucheln oder ſchwere Strafen zu riskieren, bewegt
ſich unter allen Umſtänden in ungeſunden Bahnen. Der katho-
liſchen Kirche wird nicht zu Unrecht der Vorwurf gemacht, ſie
arbeite mit Gewiſſenszwang. Aber aus der Kirche kann man
jeden Augenblick austreten; ſie hat auch keine ſtaatliche Exeku-
tive; ſie darf niemanden einſperren, wenn er ihre Vorſchriften
nicht erfüllt. Der Soldat darf dagegen nicht den bunten Rock
ausziehen, wenn er will. Das Militärſyſtem iſt darum noch
ungleich tyranniſcher als die katholiſche Kirche.

Auf den Widerſpruch zwiſchen Kindes oder Bruderliebe und
dem militäriſchen Befehle, auf Eltern und Geſchwiſter zu
ſchießen, iſt oft genug ſchon hingewieſen worden, und es iſt
einfach ein unbegreifliches Verlangen, daß die Pflichten der
natürlichen, allgemein menſchlichen Moral aufs ſchwerſte ver-
letzt werden ſollen aus Gründen der Staatsraiſon, richtiger
ausgedrückt: um ein Syſtem aufrecht zu erhalten, von dem die
Mehrheit des Volkes bereits nichts mehr wiſſen will.

Daß der „uunbedingte Gehorſam“ beim Militär gefordertwird, iſt vom philoſophiſchen wie vom rechtlichen und mora-

liſchen Standpunkte aus durchaus verwerflich und findet im
ganzen Staatsweſen kein Gleichnis. Nach dem Strafgeſetz
wird ſogar der mit beſtraft, der ſich von einem andern zu
einer unerlaubten Handlung hat verleiten laſſen. Beim Militär
wird dagegen der beſtraft, welcher nicht die unerlaubte und
ſtrafbare Handlung begeht, zu der ihn ein Vorgeſetzter auf
gefordert hat. Das ſtaatliche Grundrecht wird durch das
Militärgeſetz aufgehoben, in ſein direktes Gegenteil verkehrt.

Noch ein klaffender Widerſpruch ſei hervorgehoben. Der
„unbedingte Gehorſam“ gegen die Befehle der Vorgeſetzten
wird für jede Militärperſon verlangt. Nun iſt aber die Kette
von Soldatenmißhandlungen durch Unteroffiziere eine endloſe.
Den Unteroffizieren iſt durch Geſetz und Verordnungen unge-
zählte Male aufs ſtrengſte verboten worden, gegen Soldaten
handgreiflich zu werden. Trotzdem werden ſie nicht oder nur
lächerlich mild beſtraft, wenn ſie ihrerſeits den Gehorſam gegendieſe Vorſchrift verletzen. Was bei dem Soldaten als ſchwerſtes

Verbrechen gilt und unter Umſtänden mit langjährigem Zucht-
haus beſtraft wird man denke an das kürzliche Urteil des
Halleſchen Kriegsgerichts daß er nämlich ungehorſam iſt

gegen Befehle eines Vorgeſetzten, das wiegt auf einmal leicht,
wenn der Unteroffizier gegen die Befehle ſeines Vorgeſetzten
handelt und den Soldaten malträtiert.

Widerſpruch auf Widerſpruch! Und an ſeinen inneren Wider
ſprüchen wird das heutige Militärſyſtem zu Grunde gehen, maman es auch mit noch ſo drakoniſchen Strafbeſtimmungen a

recht erhalten wollen.

Tagesgeſchichte.
H alke, 28. November.

Aus dem Reichstag.
Die Zoll- und Knebelmehrheit hat ihren erſten Sieg erfochten;

vielleicht wird ſie jetzt ſchon zur Einſicht gekommen ſein, da
es ein Pyrrhusſieg iſt. Sie hat ſelbſt den Antrag Aich
bichler nur durchſetzen können, indem ſie mehrere offenbare
Vergewaltigungen an der Geſchäftsordnung vornahm. DenSchluß der Donnerstagsſitzung hat eine Geſhaſwordnunee

debatte von unerhörter Länge und unerhörterer Heftigkeit ge-
bildet. Es war vergebens geweſen, daß Bebel, Singer,
Stadthagen, Südekum, Baudert klipp und klar den
Antrag Normann auf Uebergang zur Tagesordnung über die
ſozialdemokratiſchen Amendements zum Antrag Aichbichler,
der nach Schluß der Diskuſſion geſtellt war, als geſchäfts
ordnungswidrig nachgewieſen hatten es war ebenſo ver-
gebens geweſen, daß der feine Dialektiker Barth ſich ihnen
angeſchloſſen hatte und ſogar Richter endlich, endlich
ſeinen Platz wieder unter den Wortführern der Linken ein
genommen hatte. Das Haus hatte, nachdem es erſt um
9 Uhr abends! in namentlicher Abſtimmung den
Antrag Singer auf Vertagung abgelehnt hatte, ebenfalls in
namentlicher Abſtimmung den Antrag Normann als zu
läfſig erklärt; dann war die Verſammlu e der Nacht
auseinandergegangen, weil das elektriſche Licht in einen
Streik eintrat.

Nicht viel über 12 Stunden ſpäter war der Reichstag wieder
zuſammen. Die Junker hatten ſich dem Opfer nnterzegen
ihre heimiſchen Jagdgründe noch einen Tag länger zu meiden.
So war denn ein ſtattliches Haus beiſammen; auch auf den
Tribünen fehlte es nicht an ſchauluſtigem Publtkum.

Bei ſchönem Sonnenſchein begann der Kampfwieder, den
das Erlöſchen des elektriſchen Lichtes beendet hatte. Der
Fraktionsgenoſſe des ſeligen Stumm, Herr v. Tiedemann,
hielt eine drohende Scharfmacherrede. Was Herr v. Normann
nur leiſe angedeutet hatte, bekannte Herr v. Tiedemann
mit ſchöner Offenheit: die Lex Aichbichler iſt nur ein ſchwacher
Anfang, bei paſſender Gelegenheit werden an dem armen Ver
ſuchskaninchen, der Geſchäftsordnung des Reichstags, noch ganz
andere Operationen vorgenommen werden. Genoſſe Dr. Süd e-
kum diente trefflich auf dieſe Scharfmacheriade: er wies unter
dem gewohnten Wutgeſchrei der Rechten auf die Obſtruktion
hin, die Junker und Junkergenoſſen im Landtage bei der Kanal
vorlage und im Reichstage gelegentlich des Bürgerlichen Geſetz
buches bei der Frage der Freßfreiheit der Haſen auf
Bauernfeldern betrieben haben.

ea.,.ea X. ;;;cccctttctwſwwceeeſ zNachdruck verboten.

Das kägliche Brpk.
Roman in zwei Bänden von C. Viebig.

Mit einem Schrei riß Mine ihr Fridchen an ſich; unzählige
Küſſe drückte ſie auf die blaſſen Bäckchen, auf die verſchwitzten
Härchen. Und dabei mußte ſie in einem fort lachen und weinen
vor lauter Glück.

Die Umſtehenden nahmen regen Anteil.
„Wat for'n niedlichet Mächen!
„Allerliebſte kleene Jöhre! a
„Jammerſchade, wenn i wat paſſiert wäre!
JTri derFridchen wurde reichlich bewundert.Eben befühlte die Nachbarin mit Sachkenntnis die Beinchen

der Kleinen ſie hatte zu dieſem Zwecke die rotweißgeringelten
Wollſtrümpfchen ein wenig herunter geſtreift. „n bißken lappig,
aber doch ordentlich wat dran. Looft ſe ſchon Wie alt is ſe
denn Zweee, wat„O nee, erſt im J Monat,“ ſagte Mine, mit einem
Gefühl ungeheueren Stolzes.n Se g ſagen Na, da können Se aber voch ſtolz

uf ſein.“ tJ J Fri zu prüfen, wieJede Frau wollte Fridchen mal heben, um zu priſchwer ſie ſei. Sie wanderte von Arm zu Arm. Kein Menſch
dachte an Mathilde, auch Mine nich, bis plötzlich das Mädchen
mit der Brennſchere, das neugierig herumgeſpäht, überlaut
rief: „Nu wird's Tag! Da hat ſe richtig den janzen J
ſtock ratzekahl e ibelt. un ik dacht doch mal an meinen Hoch-
zeitstage 'ne Anleihe bei ſe zu machenJ mit die ollen Myrten, jeh Du man ruhig ſo,“ fuhr die
Mutter ſie an. „Da druf kommt's r Vor de Hand biſte
noch ville zu jrün, um an ſo wat zu denken. aſchlägt nich wieder aus,“ meinte nachdenklich der Schnei-

der und betrachtete prüfend den Myrtenſtock. a nu r
ſe ja ooch keenen mehr; die liegt unten in de Spree. avo
ließ er ſich nicht abbringen.Mine de t auf dem Arme, drängte ſich erſchrocken neben
ihn. War s wirklich wahr, die Mathilde kam nicht mehr wie

der Jhre Augen wurden groß und ſtarr wo ſollte ſie
denn nun mit Fridchen hin Das Blut ſtieg ihr ſiedend-
heiß zu Kopfe. Was nun Um Gottes willen, wohin mit
dem Kinde

„Ach Jeſes,“, ſtammelte ſie beſtürzt, wo ſoll ich denn nu
Fridchen laſſen Jch bin in Dienſt!“ Mit Entſetzen ſiel's ihr
zugleich auf die Seele: ſie war ſchon zu lange ausgeblieben,
nun mußte ſich Herr Müldner allein den Kaffee kochen!

„O je, o jel“ Ratlos in höchſter Verlegenheit ſah ſie
ſich um.

„Haben Se denn jar keene Verwandte fragte die Nach-
barin.

„O ja o ne ja, ja, aber
„Na, ik weeß ſchon, die wollen Se damit nich jerne

kommen.
Mine nickte und wurde dunkelrot.
„Na, wiſſen Se wat man is doch keen Unmenſch, man

kennt ſo wat ja jeben Se mich de Kleene! Se wer'n ſchwer-
lich wat andret finden. Heutzutage will ſich keener mehr
mit ſo wat bemengen. Da is ja voch keen Verdienſt nich bei,
man muß zu ville verfuttern: immerzu pappen wollen de
Jöhren. Fufzig Fennije den Tag is ſo jut wie umſonſt, nur
weil Sie et ſind

Die Tochter mit der Brennſchere wollte Einwand erheben:
kleine Kinder machten ſo viel Geſchrei, ſie wollte wenigſtens
ihre ungeſtörte Nachtruhe haben. Aber die Mutter ſchrie ſie
an: „Halt 'n Rand! Die wer'n wer ſchon ſtille kriegen. Jk
nehme ihr

Und damit hob ſie das Kind ohne weiteres von Mines Arm
und trug's hinüber in ihre Wohnung. Mine folgte.

Als hätte ſelbſt Fridchen den Unterſchied zwiſchen Mathildes
armer, aber ſauberer Stube und dem wüſten Durcheinander,
das ſie hier aufnahm, bemerkt, ſo erhob ſie jetzt ein heiſeres,
gequältes Geſchrei.

Mit ſcheuen Blicken ſah ſich Mine um. O, wie ſah das hier
aus Ungemachte Betten, beſpuckte Dielen, leere Bierſlaſchen
in den Ecken, unabgewaſchnes Geſchirr auf dem Herd, Lumpen,
ſtatt Gardinen, vor die Fenſter gehängt. Jn allen Winkeln
Schmutz, Schmutz. Viel zu viel Menſchen in den zwei engen
Stuben. Eben erhob ſich gähnend ein Schafburſche, ein halb-
wüchſiges Mädchen wichſte Stiefel, ein zweiter Schlafburſche

ſchrie nach ſeinem Kaffee. Eine gänzlich verbrauchte Luft, alle
möglichen Gerüche.

Frida jammerte, angſtvoll wollte Mine ſie wieder an ſich
nehmen, aber die Frau wehrte ihr: e ſchien beleidigt. „Wat,Se denken woll, t wer' nich mit ſe fertig. O fermoſtl Jehn
Se man! Sowie ſe Jhnen nich mehr ſieht, is ſe janz zufrie
den. Wat., mein Schnuteken? Sſſ ſ. J Seman bloß!“ Sie drängte Mine zur Thür.

Mine wagte kaum mehr zu ſagen: „Se hat Durſt, ſe möchte
de Flaſche
„Soll ſe kriegen, ſoll ſe kriegen, janz nobel, extra fein von
Klingel-Bolle! Sſſ- ſſſ jehn Se man bloß ſ r

Und Mine, einen letzten traurigen Blick auf ihr Kind werfend,
ging; ſie wollte die Fran doch nicht böſe machen, ſie mußte ja
noch froh ſein, daß die ihr das Kind abnahm.

Wie geſchlagen ſchlich ſie die Treppe herunter. Es war ihr,
als könne ſie nicht aus dem Hauſe fort, nicht fort aus dem
Thor, nicht fort aus der Straße. Sie zögerte. Aber ſie mußte
doch fort. Sie mußte zurück zu Müldners. Wie mochten die
ſich heute früh ohne ſie beholfen haben Ob Herr Müldner
auch den Kaffee gefunden und den Brotbeutel herein genom-
men hatte Wenn der ſo lange an der Hinterthür hängen
blieb, wurde er gewiß geſtohlen.

Unwillkürlich beſchleunigte ſie ihre Schritte.
Fünfzig Pfennige den Tagl! Jetzt erſt kam es ihr zum Be

wußtſein, wie viel das war. Herrgott, das konnte ſie ja gar
nicht aufbringen! Eine lähmende Angſt befiel ſie, ſchwer lehnte
ſie ſich gegen die Meſſingſtange eines Schaufenſters und ſtierte
die Waren an mit leeren, blöden Blicken. Dann fing ſie an
zu rechnen wie ein Kind nahm ſie alle zehn Finger zu Hilfe.
lber wie ſie auch rechnete und rechnete fünfzig Pfennige den
Tag, das machte den Monat tauſendfünfhundert Pfennige, das
waren fünfzehn Mark! Fünf Thaler! Und ſie bekam das
ganze Jahr nur fünfzig Thaler!

Jhre Lippen, die die Zahlen murmelten, wurden blaß. Schweiß
trat ihr auf die Stirn. O, was nun 2!Angſtvoll dachte und dachte ſie nach. Woher das Geld neh
men War denn da kein einziger, der ihr helfen konnte, ihr
was zulegen, daß es langte? Plötzlich ſchoß es ihr durch den
Kopf: bei denen zu Hauſe hatte e gz noch etwas zu gut!
Hatte ſie denen nicht ſechsundzwanzig Mark um An

kauf für die neue Kuh? Wiederhaben wollte ſie's ja gar



Aber was helfen alle Gründe, was hilft alle Beredſamkeit
Die Wahlkreiseinteilung und landrätliche Wahlmache giebt den
Zöllnern die Mehrheit, die ſie ſkrupellos gebrauchen. Der am
Donnerstag für zuläſſig erklärte Antrag Normann auf Ueber-
gang zur Tagesordnung wurde angenommen. Der Streik des
elektriſchen Lichtes hatte verhindert, daß die Donnerstagsnacht
zu einer Bartholomäusnacht für 20 rechtmäßig geſtellte Anträge
wurde, hatte aber den parlamentariſchen Maſſenmord nur um
ein paar Stunden aufſchieben, nicht verhindern können.

Nun kam der Antrag Aichbichler betr. die Abſtimmungs-
kartonage heran. 197 Abgeordnete bejahten, 78 Abgeordnete
verneinten den Antrag. Die Knebelmehrheit wäre alſo für ſich
allein nicht beſchlußfähig geweſen. Das war ſomit die
letzte namentliche Abſtimmung nach altem Ritus im
Reichstag. Der Namensaufruf begann mit Z: der erſte Namens
aufruf in dieſem Seſſionsabſchnitt hatte mit A. begonnen; zwei
mal iſt das Alphabet durchgenommen worden.

Der Antrag Aichbichler ſoll als Geburtshelfer des Tarifs
dienen. Zu dieſem wandte man ſich jetzt. Die Beratung war
bei den Abſtimmungen über den Tranſitlagerparagraphen 9
des Tarifgeſetzes ſtehen geblieben. Aber ehe es dazu kam, gab
es noch ein hübſches Zwiſchenſpiel: Abg. Brömel geißelte die
Mehrheit mit der Rute, die ſie ſich in Geſtalt des Donnerstag-
nacht-Beſchluſſes, daß nach Beendigung der Diskuſſion noch
Anträge auf Uebergang zur Tagesordnung möglich ſind, ſelbſt
gebunden hatte. Er beantragte unter fürchterlichem Mehrheits-
lärm Uebergang zur Tagesordnung über die Anträge Herold
und Wangenheim zu S 9.

Die Abſtimmung über dieſen Antrag war die erſte nament-
liche, die nach dem neuen Ritus vorgenommen wurde. Urnen
von falſchem Malachit in giftig-grüner Farbe waren ſchon zuvor
auf den Tiſch des Hauſes niedergeſetzt worden mit ihnen be-
waffnet, verteilten ſich die Saaldiener unter Führung der
Schriftführer durch die Gänge des Saales. Die Sache klappte
leidlich: man ſagt, Präſident Balleſirem habe am Vormittag
eine Generalprobe vorgenommen. Die Stimmzettel gleichen
Viſitenkarten, tragen Namen und VPlatznummer des Abgeord-
neten und die Vermerke „Ja“, „Nein“, „Enthalte mich“; nicht
Gewünſchtes iſt auszuſtreichen. Die erſte neurituelle Abſtim-
mung nahm 15 Minuten in Anſpruch; bei den folgenden ver-
minderte ſich die Zeit noch ein wenig.

An Zuwiſchenfällen fehlte es bei der erſten und den drei noch
folgenden Stimmzettel-Abſtimmungen keineswegs. Die Rechte
lärmte furchtbar gegen den freiſinnigen Schriftführer Hermes,
der nach ihrer Meinung zu langſam einſammelte; umgekehrt
erlaubte ſich der neuerdings an Normanns Stelle zum Schrift-
führer avancierte Himburg, die Stimmkarten direkt von den
Abgeordneten in die Urne ſtecken zu laſſen, ſtatt, wie Herr
Aichbichler das vorſchreibt, ſie von denſelben in Empfang zu
nehmen und ſelbſt in die Urne zu thun. Das wurde von
unſerer Seite moniert; es kam darüber zu erregten Zuſammen
ſtößen mit dem Präſidenten. Nachher hat ſich übrigens Herr
Himburg gebeſſert. Sonſt iſt noch zu erwähnen, daß die
Pückleriſierung der Rechten bedeutende Fortſchritte macht.
Zu dem Zuruf „Singerleben“ iſt jetzt der ebenſo geſchmack-
volle Zuruf „Der kleine Cohn“ getreten. Der S 9 ge-
langte in der Kommiſſionsfaſſung mit einem Amendement
Herold zur Annahme. Beim g 10, der von Zollkrediten
handelt, polemiſierte Gen. Haaſe- Königsberg gegen den
Grafen Schwerin-Löwitz, der übrigens in ſeiner Art
Obſtruktion trieb und verſchärfende Agraranträge für die dritte
Leſung ankündigte. Auch dieſer S gelangte in der Kommiſſions-
faſſung mit einem Amendement Herold zur Annahme.

Sonnabend fängt die Sitzung erſt um 1. Uhr an. Auf der
Tagesordnung ſtehen Petitionen. Die Junker werden auf
die Jagd gehen.

Die Kommiſſion für Kinderſchutz
hat am Freitag die erſte Leſung des Entwurfes beendet. Der
S 19 wurde in der Regierungsfaſſung angenommen. Auf An-
trag der Abgg. Zwick (Freiſ. Vp.) und Trimborn (Zentr.)
wird folgender neuer S 19a eingefügt: „Die zuſtändige Polizei-
behörde kanrk deine nach Maßgabe der vorſtehenden Beſtim
mungen zuläſſige Beſchäftigung, ſofern hierbei erhebliche Miß-
ſtände zu Tage getreten ſind, auf Antrag oder nach Anhörung
der Schulaufſichtsbehörde für einzelne Kinder einſchränken oder
unterſagen, ſowie, wenn für das Kind eine Arbeitskarte erteilt
iſt 11), dieſe im Wege der Verfügung entziehen und die Er
teilung einer neuen Arbeitskarte verweigern.“ Dieſer Antrag
wurde einſtimmig angenommen. Bei Fortſetzung der Be-
ſprechungen zu S 20 handelt es ſich um zwei teils neue, teils
in der Faſſung geänderte Anträge. Wurm ſchlägt vor: „Jn-
ſoweit nicht durch Bundesratsbeſchluß oder durch die Landes-
regierungen die Aufſicht anderweitig geregelt iſt, finden die Be
ſtimmungen des S 139b der Gewerbeordnung Anwendung.“
Abg. Münch-Ferber (natl.) als Abſatz 2: „Jn Privat-
wohnungen, in denen ausſchließlich eigene Kinder beſchäftigt
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dürfen Reviſionen während der Nächtzelt nur ſtatt
en, wenn Thatſachen vorliegen, welche Verdacht der

Nachtbeſchäftigung dieſer Kinder begründen.“ Beide werden
einſtimmig angenommen. Jn 8 21, der der Zentralbehörde
jedes Bundesſtaates die nähere Bezeichnung der im Ge-
ſetz genannten Behörden überläßt, wird auch das Wort
„Schulbehörde“ eingefügt. Mit 8 22 beginnt Teil V,
die Strafbeſtimmungen. Abgeordneter Trimborn be-
antragt folgende Faſſungen für S 23: Mit Geldſtrafe bis zu
600 Mk. wird beſtraft, wer dem Z 9 zuwider Kinder an Sonn-
und Feſttagen Beſchäftigung giebt. (Uebereinſtimmend mit 8 28
Nr. 1 der Vorlage). g 23 a. Mit Geldſtrafen bis zu 150
Mark wird beſtraft: 1. wer den 88 12 bis 14, S 16 Abſ. 1 zu-
widerhandelt; 2. wer den auf Grund des 8 19 endgiltig er-
gangenen Verfügungen oder den auf Grund des 8 15, Abſatz 2,
8 16, Abſatz 2, erlaſſenen Vorſchriften zuwiderhandelt. (Ent-
ſpricht 8 23, Nr. 2 und 3 der Vorlage, nach der ſie alſo mit
600 Mk. beſtraft werden würden.) 3. Jm Falle wiederholter
Zuwiderhandlungen kann auf Gefängnisſtrafe bis zu drei Mo
naten erkannt werden. Nachdem ſchließlich Abg. Trimborn
die Worte Gefängnisſtrafe bis zu drei Monaten durch Haft-
ſtrafe, und „wiederholt“ durch „gewohnheitsmäßig“ erſetzt, wird
ſein Antrag einſtimmig angenommen. Die 88 22, 23 und 23 a
werden Mann nach der nenen Faſſung ebenfalls einſtimmig ge-
nehmigt:; die S8 24 bis 28 rufen keine oder nur geringe Er-
örterungen hervor. Der in S 29 enthaltene Geltungstermin
des Geſetzes (1. Juli 1908) wird nach der Erklärung eines Re-
gierungsvertreters auf den 1. Oktober 1903 hinausgeſchoben.

J

Ein Kommunalſkandal.
Jrn Schleswig erhob in einer Extraſitzung der ſtädtiſchen
Kollegien der 80jährige Stadtverordnete Hamfeldt in vier-
ſtündiger Rede ſchwere Vorwürfe gegen die ſtädtiſche Ver
waltung. Der Redner wandte ſich zunächſt hauptſächlich gegen
den beſtehenden Gebrauch, Mitglieder der Stadtvertretung mit
der Beaufſichtigung und Unterhaltung ſtädtiſcher Gebäude zu
betrauen. Hierbei kommen, wie Herr Hamfeldt ſagt, große
Ungeheuerlichkeiten vor. Die Herren ſchalten und walten nach
ihrem Belieben, atteſtieren ſich ſelbſt Rechnungen und bean-
tragen ſelbſt Zahlungsanweiſungen; das alles geſchieht ohne
Hinzuziehung des Stadtbaumeiſters. „Als ich bat,“ fährt
Herr H. fort, „daß die Ueberſchreitungen geprüft werden
möchten, rief der Bürgermeiſter mit deplaziertem Pathos aus:
„Das iſt nicht nötig, es ſind alles ernſthafte Männer!“ Wenn
der Bürgermeiſter das gründliche Prüfung nennt, ſo iſt er ein
Unglück für die Stadt. Gewiſſenhafte Stadtvertreter dürfen
keine Ueberſchreitung bewilligen, wenn kein genehmigter Koſten-anſchlag vorliegt, kein Nachweis eines Fachmannes, daß die

Arbeit nötig war, keine Atteſtierung der Rechnung, keine Ab-
nahme. Solches Anſinnen muß entrüſtet zurückgewieſen werdeu.
Es iſt nicht zu leugnen, daß die Ueberſchreitungen daher rühren,daß die Stadtverordneten ſelbſt die Vangrbenen ausführen

und daß die Handwerker dadurch veranlaßt werden, erſteren
die eigenen Arbeiten billiger zu berechnen, in der Hoffnung,
dann bei den ſtädtiſchen Arbeiten wieder bedacht zu werden.
Herr Hamfeldt nennt im weiteren Verlauf ſeiner Rede die
Anſtellung eines nicht examierten Stadtgeometers, deſſen Ar-
beiten erſt von einem geprüften Geometer atteſtiert werden
müßten und für den nicht mal genügende Arbeit vorhanden
ſei, „eine nicht zu verſtehende Dummheit“. Er bemerkt, daß
es bei der Abſtimmung über die Anſtellung des Geometers
ein großer Fehler war, daß der Stadtverordnete Steuer
inſpektor Lyhme nicht von der Abſtimmung über die Anſtellung
ſeines Schützlings ausgeſchloſſen wurde, da er als Obergeometer
die Arbeiten des Stadtgeometers zu prüfen hat und dafür eine
beſondere Gebühr erhält. Am Schluſſe ſeiner Ausführungen
wendet ſich der Stadtverordnete Hamfeldt mit folgenden Worten
an den Bürgermeiſter: „Verkennen Sie nicht die Situation,
laſſen Sie ſich von einem ergrauten Haupte ſagen, daß Sie
das Vertrauen der i gerichaft nicht mehr beſitzen und daß
man nur von Jhrem Abgange Beſſerung erwartet. Sie ſind
nach meiner und Jhrer Freunde Anſicht tief krank: wären Sie
das nicht, Sie wären als Menſch und Bürgermeiſter ein un
auflösbares Rätſel. Weil Sie krank ſind, ſo gebe ich Jhnen
den Rat, legen Sie in der elften Stunde freiwillig Jhr Amt
nieder. Wollen Sie und können Sie das nicht, ſo dürfen Sie
ſich nicht wundern, wenn Jhr perſönliches Jntereſſe nicht mehr
in Frage kommt.“

Der Bürgermeiſter Heiberg erwiderte, die Angriffe des Herrn
Hamfeldt berührten ihn nicht. Er hoffe, daß die Kollegien mit
Achſelzucken zur Tagesordnung übergehen werden.

Durch die Erklärung des Bürgermeiſters und die einfache
Beerdigung der Angelegenheit durch die ſo ſchwer beſchuldigten
Kollegien ſelbſt dürfte die Angelegenheit freilich noch nicht erledigt ſein. Denn wenn die Lnklagen des Stadtverordneten

Hamfeldt zutreffen, ſo handelt es ſich in der That um eine
ſkandalöſe Vetternwirtſchaft und Geſchäftshuberei.

nicht nein, nein! Aber ſie konnten ihr wohl dafür die
Kleine hinnehmen; Milch hatten ſie ja genug. Zwei Kühe!
Wer merkte da die paar Schluck für Fridchen Und zulegen
wollte ſie ja auch noch jeden Monat etwas.

Freilich, der Vater hatte ihr mächtig grob geſchrieben, als ſie
daheim das von Fridchen zu hören bekommen. Herunterge-
riſſen hatte er ſie, keinen guten Fetzen an ihr gelaſſen. Aber,
7 ſie's jetzt ſo bedachte, hatte er denn nicht Grund ge-

abtx Verſöhnlich gedachte Mine der Eltern. Nein, es war unrecht
von ihr geweſen, daß ſie getrotzt, daß ſie nicht mehr geſchrieben
hatte. Nun hatten ſie über Jahr und Tag nichts mehr von

einander gehört. 4Ein Heimweh kam jählings über Mine. Jhre Augen füllten
ſich mit Thränen, ſie preßte die Hände ineinander. Ja, ſie
wollte hingehen und ſagen: Verzeiht mir Fünfzig Pfennige
den Tag, wer konnte das wohl aufbringen Und dann der
Schmutz Und würde die Frau gut zu Fridchen ſein Die
war eine Fremde:; aber daheim die Mutter, die war doch die
leibhaftige Großmutter.

Wenn ſie unvermutet eintrat, mitten unter die, zu denen ſie
doch gehörte, dann würden ſie gewiß nicht mehr böſe ſein. Dann

ſich auch über Fridchen freuen Friedchen war ja ſo
niedlich!

III.
Nicht nur die Bewohner des letzten Hauſes der Kolonnen

ſtraße, nein, die der ganzen Nachbarſchaft ſtudierten die näch-
ſten vier Wochen emſig den Lokal-Anzeiger und alle ihnen er-
reichbaren Lokalblätter. Ob ſie wiederkam oder nicht
„Ob ſie gefunden wurde oder nicht? war Tagesgeſpräch.
f Mathilde kam nicht wieder. Sie wurde auch nicht ge-
unden.

Wohl aber kam ihre Schweſter, eine ſtattliche blühende Frau
und nahm einſtweilen die Hinterlaſſenſchaft der Verſchwundenen
an ſich. Die Nachbarin ſah neugierig zu, wie ſie die Sachen
zuſammen kramte. Gegen abend kam der Mann und half
der Frau, den Koffer mit Mathildes Ausſtattung wegtragen.

Als Mine am Sonntag ihr Kind beſuchte, ſteckte ein Buch
deckel aus dem Kohlenkaſten der Nachbarin heraus, ſie zog ihn

g zwiſchen den Preßkohlen vor, die ihn einklemmten.

Aber haſtig ließ ſie ihn wieder fahren, als ob er ihre Finger
brenne es war Mathildes Buchchen.

Müldners waren in einiger Verlegenheit; Mine hatte ihnen
erklärt, ſie müſſe für ein paar Tage nach Hauſe fahren. .Wa-
rum', hatte ſie nicht geſagt, aber mit einer ſeltenen Hartnäckig-
keit beſtand ſie auf ihrem Verlangen. Und da Frau Müldner
ſich leidlich kräftig fühlte, die Kinder geſund waren, ausnahms-
weiſe gerade keine große Wäſche vorlag, und Herr Müldner
fürchtete, im Falle einer Weigerung die brave Dienſtmagd zu
verlieren, wurde ſie für zwei Tage beurlaubt; aber nur für
zwei Tage.

Auch den zum Erſten fälligen Lohn zahlte ihr Herr Müldner
ſchon ein paar Tage früher aus, ſie bat ſo ſehr darum; es
wurde Herrn Müldner ſchwer, jetzt ſchon das Geld zu geben,
er mußte ſich auch immer mit ſeinen Finanzen einrichten.

Mine hatte jeden Pfennig nötig. Die Pflegerin drohte Frid-
chen auf die Straße zu werfen, wenn ſie nicht wenigſtens drei
Viertel des Monatsgeldes erhielt. Das letzte Viertel mußte
Mine ſchuldig bleiben, wenn ſie auch alles, was ſie entbehrenkonnte, zur Wenmmsch ſchleppte. Abend für Abend hatte ſie

ſich, mit einem kleinen Päckchen unterm Tuch, in das heimliche
Trödellädchen der Göbenſtraße geſtohlen Hemd auf Hemd
wanderte dahin, ihre ganze gute eigengeſponnene Wäſche, die ſie
von Hauſe mitbekommen. Auch Geſchenke, die ſie dann und
wann von den Herrſchaften erhalten, gingen denſelben Weg; ſie
waren noch neu, ihr immer zum Gebrauch zu ſchade geweſen.
Am ſchwerſten faſt wurde Mine die Trennung von einem
Karton mit bunten Seifen und Parfümfläſchchen; lange hielt
ſie ihn zögernd in der Hand und betrachtete ihn mit ſchwimmen-
den Augen. Dann trug ſie ihn doch weg.

Es war an einem ſchönen Septembermorgen, als Mine, dasfeſt in ein Tuch gepackte Fridchen auf dem choß, der Heimat

zufuhr. 4Wert regte ſich doch ein Gefühl der Freude in ihr, und eine

lebhafte Neugier dazu wie ſie wohl alle und alles wieder-
finden würde Nun ſie ſo weit war, hatte ſie keine Bangig-
keit mehr. Die mußten ſich ja doch freuen, ſie nach ſo langer
Trennung wiederzuſehen! Wenn ſie auch nicht ſo im Staat
nach Hauſe kam, wie ſie es ſich wohl einſtmals in kühnen
Träumen ausgemalt, anſtändig ſah das kornblumblaue Kleid
noch immer aus, und den braunen Strohhut, den Frau Müldner
abgelegt und ihr geſchenkt hatte, kannten die im noch gar
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auch in Schleswig dank der 2 e des freiſinnigen
Bürgertums ein. Wahlzenſus, der die Wählermaſſen von jeder
Beteiligung an der kommunalen Thätigkeit ausſchließt. Säße
auch nur ein einziger ſozialdemokratiſcher Abgeordneter in dem
Stadtverordnetenkollegium in Schleswig, ſo hätte das von dem
Stadtverordneten Hainfeldt gegeißelte korrupte Syſtem über
haupt nicht Wurzel ſchlagen können.

Die Fleiſchnot in Schleſien. Jn Grünberg wurden
im Monat Oktober 112 Hunde geſchlachtet, während ſonſt
gewöhnlich im Monat 30—40 Hunde geſchlachtet werden.
Jn Langenbielau nahmen im Oktober die Pferdeſchlach-
tungen um 121/7 Proz. gegen den Vormonat e Trotz
Beſtehens eines Schlachthauſes werden in Langenbielau die
Hunde privat geſchlachtet, ſo daß dafür keine ſtatiſtiſchen Angaben
möglich ſind.

Eugen Richter als Mitarbeiter der Kreuz Zeitung.
Der unentwegte Freiſinnsführer hat es ſchon ſo weit gebracht,
daß die KreuzZeitung ſeine Ausführungen in der Freiſinnigen
Zeitung „gegen den beſtändigen Geſchäftsordnungskrakehl“
wörtlich abdruckt und hinzufügt, daß ſie denſelben nichts weiter
hinzuzufügen hat. Auch die Poſt und deren Trabanten, zu
denen auch die Halleſche Zeitung gehöret, loben Herrn
Eugen Richter, „den letzten markigen Vertreter des alten,
überzeugungstreuen Konſtitutionalismus“, über die Hutſchnur.

Die Lobeshymnen der Junker und Scharfmacher auf Eugen
Richter ſind die Grabgeſänge des Freiſinns.

Die Landtagswahlen in Anhalt. Die Wahl der Wahl
männer hatte folgendes Ergebnis in Deſſau: 43 Sozial-
demokraten, 26 entſchiedene Liberale und 58 Nationale. Da
die Sozialdemokraten und die Liberalen ſich zu einer Wahl-
vereinigung zuſammengeſchloſſen haben, dürfen wir mit Recht
auf einen guten Erfolg rechnen, weil in dieſem Falle unſeren
69 Stimmen nur 38 gegenüberſtehen.

Ferner wurden in Lattdorf 5 Sozialdemokraten gewählt
Jn Güſten ſind von 14 Wahlmännern 3 Sozialdemokraten
gewählt worden.

Damit hat das anhaltiſche Volk dem Staatsminiſter von
Koſeritz eine gründlich Antwort auf ſeine Politik gegeben.

Von unſrer Marine. Das Panzerkanonenboot Brummer
kollidierte vor dem Kriegshafen in Kiel mit dem geſchützten
Kreuzer Freya und erlitt Beſchädigungen. Das Boot brach die
Schießübungen ab und ſuchte die Reichswerft auf. Die Freya
blieb unbeſchädigt.

Polizeiwillkür in Süddeuntſchland. Die Badiſche Preſſe
bringt die Mitteilung eines Karlsruher Bürgers, der wegen
Nichtzahlung einer Strafe von einer Mark, die in Haftſtrafe
umgewandelt war, bei der Vornahme der Verhaftung von vier
Schutzleuten mißhandelt und gefeſſelt wurde. Die hinzugeeilten
Kinder wurden durch Stöße und Säbelhiebe verletzt. Mit
zerriſſenen Kleidern und gefeſſelt wurde der Mann im Gefäng-
nis abgeliefert, wo er nach Erlegung der Mark in Freiheit
geſetzt wurde. Nach dem ärztlichen Zeugnis erhielt ein Knabe
eine Stichwunde in die Naſe und ein Mädchen hatte an der
linken Seite eine größere rote Stelle. Der Vater zeigt Schür
fungen, Schweklungen an den Händen und Handgelenken und
Kontuſionen des Kopfes.

Jm Gumbinner Falle Baltruſch ſetzt die Militärbehördein Königsberg die 8 mittelungen fort. Täglich werden in
Gumbinnen und Jnſterburg Zeugen vernommen. Dienstag
wurden verſchiedene Verwandte des Baltruſch auf dem Kriegs
gericht der zweiten Diviſion durch den Kriegsgerichtsrat Lüdicke
verhört. Dieſe ſollen der Königsberger Allg. Ztg. zufolge dieLeiche des Baltruſch kurz vor der Beerdigung ſajehen aben.

Zur Perſon des verunglückten Baltruſch iſt zu bemerken, daß
er früher in Jnſterburg Ziegelträger war.

Dem Major g. D. Endell iſt nach den Poſ. N. N. mitgeteilt
worden, daß das mit der Unterſuchung ſeiner Affaire betraute
militäriſche Ehrengericht ihn von jeder Verfehlung freigeſprochen
hat und daß infolge dieſer Entſcheidung der Kaiſer „Herrn
Endell die Uniform in Gnaden belaſſen hat.“

Eine Erbſchaft des Kaiſers. Ein in Görlitz verſtorbener
Dresdener Rentier hat ſein geſamtes, */4 Millionen bar und
eine Million in Grundſtücken betragendes Vermögen dem Kaiſer
als Geſchenk hinterlaſſen.

Ausland.
England. Arbeitervertreter im Parlamente. Die

Bewegung unter den engliſchen Arbeitern, welche darauf ab-
zielt, die Jntereſſen der Arbeit im Parlament durch ſelbſtän-
dige Arbeiterabgeordnete vertreten zu laſſen, beginnt ernſt zu
werden. Soeben ſind ſeitens der Bergleute in der Grafſchaft

nicht ihren ſchönen Roſenhut hatte ſie leider zur Grummach
tragen müſſen, wenn ſie auch nur fünfundneunzig Pfennige
dafür bekommen.

Mit Appetit biß Mine in das Brot, mit Zwiebelleberwurſt
belegt, das Frau Müldner ihr mitgegeben, und ließ auch Frid-
chen abbeißen. Dann nahm ſie einen Schluck Kaffee aus der
in Zeitungspapier gewickelten Bierflaſche und ließ auch Frid-
chen trinken.

Die Mitreiſenden hielten ſie für eine Frau und fragten ſie
nach ihrem Mann, und ob das das Jüngſte wäre Vierter
Klaſſe pflegt man mit ſeinen Mitteilungen nicht zurückhaltend
zu ſein, aber Mine ſchwieg, ſaß ſtill zwiſchen die anderen ge
drängt und ſah auf ihr Kind.

O wie hübſch ſah Fridchen aus! Freilich bleich der würde
die Landluft gut thun. Die Frau hatte ihr immer geklagt, die
Jöhre ſei unartig und wolle nicht eſſen Krämpfe ſollte ſie
auch mal wieder gehabt haben, wie damals bei der Mathilde.
Sie war gar nicht mehr ſo ein luſtiges Kind. Und am Rücken
hatte ſie wunde Stellen vom Liegen in der Näſſe, und die
Härchen am Hinterkopf waren ganz abgeſcheuert durch das
grobe Kiſſen, von dem ſie niemand einmal aufgenommen hatte-
Laufen wollte ſie noch immer nicht, die Beine waren ein wenig
gekrümmt. Mit dem Sprechen haperte es h nur krähend
oder greinend äußerte ſie ihr Behagen und Mißbehagen. Siewar entſchieden zurückgekommen in den letzten Wochen aber ſie

war doch immerhin ein prächtiges Kind, ein wunderhübſchesKind! Mine glaubte aller Blice auf ihr ſchönes, kleines
Mädchen gerichtet.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Noch ärger. „Mit meiner Frau iſt es ein Kreuz! Die

iſt ſo ängſtlich, datz ſie mich jedesmal in der Nacht aufweckte,
wenn ſie im Hauſe ein Geräuſch hörte. Nun hab' ich ſie be
lehrt, daß Einbrecher jedes Geräuſch vermeiden!“ Hat das
geholfen „Jetzt iſt's noch ärger jetzt weckt ſie mich
jedesmal, wenn ſie kein Geräuſch hört!“

(Fliegende Bl.)
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Aſhton
und Thomas Greenall. Sobald die Zweigvereine der Berg-
arbeiter-Federation ihre Zuſtimmung zu den Vorgeſchlagenen

egeben e wird die Unterſtü d t-haſten des Diſtrikts Rechoſetht n er anderen Gewer

Ueber den agherris ſozialdemokratiſchen
Bürgermeiſter von Gkasgow wird dem Vorwärts ausLondon geſchrieben Die Fran Ztg. überraſchte die Welt mit
der Nachricht, daß Glasgow einen Sozialdemokraten zum

GCord Provoſt) bekommen hätte. Die Nachricht
beruht auf einem Mißverſtändnis. Der Lord Provoſt wird
nicht vom Volke ſondern vom Stadtrat gewählt; dieſer müßte
alſo vorher in ſeiner Mehrheit ſozialdemokratiſch ſein. In
Glasgow ſtanden ſich im Woodſide-Bezirk zwei Stadtrats-Kandidaten gegenüber: Mr. A. Scott Gibſon, ein konſervativer

Sozialreformer, der ſich Sozialiſt nennt, und Mr. S. Chisholm,
der das Amt des Bürgermeiſters bekleidet. Gibſon ſiegte mit
4093 gegen 2981 Stimmen und wird als Mitglied in den
Stadtrat einziehen. Gibſon iſt in der ſozialiſtiſchen Bewegung
unbekannt. Ob er vom Stadtrat zum Lord Provoſt beſtimmt
werden wird, bleibt noch abzuwarten. Sowohl die Vertreter
der Sozialdemokratiſchen Föderation wie der UnabhängigenArbeiterpartei erklären mir, daß Gibſon den Beweis e
ſozialdemokratiſchen Geſinnung erſt zu erbringen habe.

Belgien. Das Geſetz gegen die Spielhöllen, das,
wie bekannt, von Kammer und Senat ſchon längſt votiert, vom
König aber noch nicht ſanktioniert iſt, wird von Vandervelde
zum Gegenſtand einer Jnterpellation gemacht werden.

Schweiz. Die h Fraktion imneuen Nationalrate beſteht aus 7 Mitgliedern gegen 4 im
1899 und zwar ſind die Gewählten: Arbeiterſekretär

reulich und Stadtrat Vogelſanger, beide in Zürich;
Dr. StuderWinterthur, bisher Bezirksvorſteher, hat aber nun
als ſolcher demiſſioniert; Regierungsrat ScherrerSt. Gallen;
Paul BrandtZürich, Redakteur des Grütlianer, gewählt in
St. Gallen Dr. BruſtleinBern, Advokat, gewählt in Baſel;
Fabrikant Gſchwind-Oberwil, gewählt im Kanton Baſelland.Von den 7 Abgeordneten gehörten Vogelſanger und Gſchwind

bereits vorher ſchon dem Nationalrat an. Es iſt eine kleine,
aber kräftige Schar und darf man erwarten, daß ſie die von
der ganzen ſchweizeriſchen ſozialdemokratiſchen Partei von ihrerhoffte Aktivität, Jnitiative und Energie in der Vertretung

der Arbeiterintereſſen bethätigen werde.

Republikaniſche Juſtiz. Das Strafgericht in Genf

3 J des Sn einem liberalen Kandidaten gegenüberſt, den
ie betreffenden Kandidaten ſind Sam oods, Tho 9
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end des Goneralausſtandes im Oktober und
verurteilte den Redakteur Bertoni zu einem r Gefängnis.
Außerdem wurde gegen zwei andere Anarchiſten die bedingte
Verurteilung zu mehreren Mongten Gefängnis ausgeſprochen.

Afrika. Deutſche Burenfreundſchaft. Dem Standart
zufolge ſoll die deutſche Regierung dem Gouverneut der
deutſchen Kolonien in Südafrika Ordre gegeben haben ſich der
Anſiedelung der Buren in deutſchen Beſitzungen zu widerſetzen.
Die deutſche Regierung betrachte die Buren als ſehr gefährliche
Elemente, durch die in der Zukunft ernſte Schwierigkeiten ent
ſtehen könnten. Der Daily Telegraph behauptet zu wiſſen, daß
in einem Falle das Geſuch von 30 Burenfamilien, ſich in
Deutſch Südweſt Afrika niederzulaſſen, abgelehnt worden ſet.

Man wird dieſe aus engliſchen Quellen ſtammenden Nach-
richten gewiß mit einiger Vorſicht aufnehmen müſſen, ganz un
möglich ſcheinen ſie, nach dem ſonſtigen Verhalten des offiziellen
Deutſchlands gegenüber den Buren zu urteilen, durchaus nicht.

Aſien. Engliſche Expedition an der hGrenze. Eine Strafexpedition von 3200 Mann Eingeborenen
Truppen unter dem Kommando des Generals rer geht am
17. November gegen den Stamm der Waziri an der afghaniſchen
Grenze ab; die Waziri haben in den letzten zwei Jahren ver
ſchiedene räuberiſche Streifzüge unternommen.

Kämpfe in Holländiſch-Jndien. Jn Atjeh aufSumatra wird in der letzten Zeit wieder mehr ats je gefochten.
Jn der Zeit von vier Wochen ſind drei holländiſche Kepen-

abteilungen von 40--100 Mann ſtark durch die Atjeher in
r n und teilweiſe aufgerieben worden. Jn einem
Hefecht verloren die Holländer 11 Tote und 25 Verwundete.
Es war ein Klewangangriff (ein Klewang iſt ein Beil, mit
welchem die Atjeher gewandt umgehen), der ſo unerwartet kam,
daß ſeitens der Holländer nur die Offiziere mit ihren Revol-
vern feuern konnten. Die Atjeher verloren 24 Tote. Die
anderen Gefechte waren auf holländiſcher Seite weniger blutig,
deuten aber auf eine noch lange nicht gebrochene Widerſtands
kraft bei den Atjehern hin, welche unter ihrem Häuptling Pang-
lima Polem ins Gebirge geflüchtet ſind und da eben ſo wenig
gefangen werden als de Wet von den Engländern.

Ein ſchauderhaftes Ereignis wird aus Meerahe auf Neu
Guinea gemeldet. Eine Anzahl Atjeher waren durch die Hol-
länder nach Meerahe gebracht, um da als Zwangsarbeiter zu
verbleiben. Die Herrſchaft der Holländer auf NeuGuinea be-
ſchränkt ſich ganz und gar auf die Küſte, im Binnenlande ſind
die Papuas noch Herren und Meiſter. Eines Tages waren
12 Atjeher verſchwunden und zwar die kämpffähigſten. Sie

re en mehrere Anarchiſten wegen der re Gewehre und Munition 7kommniſſe währ rſa e We man in holländtiſchen ehe en
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beſorgt, welchen dieſe zwölf tüchtigen Kämpfer unter den Pa
puas organiſieren konnten, und eine ſtarke Pat uille zog aus,
um die Atjeher, wenn nicht zu fangen, ſo doch zu verhindern,
daß ſie ſich bei Säämmen in der Nähe aufhielten. Nach einigen
Tagen ſchon kam die Expedition zurück. Jn einem großen
PapuaDorf hatte man die Köpfe der Atjeher geſehen. Die
Leute waren durch die Papuas ſelbſt geſchlachtet und auf-
gegeſſen worden.

Da waren die chriſtlichen Holländer natürlich ſehr erfreut,
daß ihre Beſorgnis umſonſt geweſen war. Ob ſie aber da
durch mehr Vertrauen zu den Papuas gewonnen haben, iſt zu
bezweifeln.
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Verzeichnis

der größeren Lokale in Halle und dem Saalkreis, welche der
Arbeiterſchaft zu Berſag 7 lungenzec. zur Verfügung

ehen:
Jn Halle:

Letzter Dreier, Merſeburgerſtraße,
Osborgs Bellevue, Lindenſtraße,
Preßlers Berg, Ecke Lieben auerſtraße.
Ballſäle, Lerchenfeldſtraße,
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Paradies, Ratswerder,
Weiſzes Roß;, Geiſtſtraße,
Moritzburg, Harz,
Konzerthaus, Karlſtraße.

Jn Giebichenſtein
Burgtheater, Wilhelmshöhe, Gaſthof zum Mohr.

Hoheſtraße. Burgſtraße. Burgſtraße.
Trotha: Gaſthof zum Adler.
Kröllwitz Lindenhof.
Osmünde: Gaſthof von Auguſtinigk,
Löbejün Gaſthof zum Schwan,.

Die Local- Kommiſſion.

V Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: E. Däumig in Halle.

Grosse

Kusstellung
in sämllichen Kbieilungen des Stablissements.

Dieselbe bietet eine reiche Pülle hervorragender GelegenheitsKäufe, welche sich ganz besonders zu schönen und nützlichen
Weihnachts-Geschenken eignen. Unter anderem empfehle ich:

Grosse oSsten ümm Seidenen, Wollenen und Wasch-Tändelschürzen, Wirtschaftsschürzen und Kinderschürzen,

Grosse Posten öünn Seidenen Unterröcken, Tueh-, ustre- und Moirée-Unterröcken, Morgenröcken, Matinées,

Grosse Fosten in Seldenstoffen, wollenen und halbwollenen Kleiderstoffen, Ballstoffen Klare und haſdklare Gewebe,
Grosse BPosten n fertigen Damenkleidern, Klelderröcken, blusen, blusenhemden, Jacketts Kragen und bapes,

Grosse Eosten üm Seidenen und wollenen Kapotten wollenen Tüchern, Kopfshawls Eeharpes, Ball-Umhängen.
Grosse Posten im hamen- und Herren-Krawatten, Handschuhben, Fächern, Kopf- und Ball-Shawls, Ballblumen,

Grosse Posten im ferfen- Damen- und Kinder-Wäsche, Tlsch- und Bettwäsehe und Weisswaren Jeder Art.

Grosse Fosten im bardinen, Teppiehen Vorlegern Tisehdecken, Bettdecken, Relsedecken und Steppdecken.
Grosse Foster m Iüf-Decken und Läufern, vorgezelehneten und fertig gestlekten Handarbelten, Kartonnagen.

Ausserdem sind in verschiedenen Abteilungen grosse Posten zusammengestellt, welche teilweise

gnter Me Nölr
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beginnt mein Mitglied des Rabatt Spar-Vereins. Leipzigerstrasse 94.

S. Weiss, alle a.
örösstes per heschäft feiner Herren u. der Provinz Sachsen.

cSämthche wer aufgeſkührien Artikel sind in unübertroffen grösster Auswahl in jeder Preis-

lage vorrätig und zeichnen sich durch meueste Fagons und tadellesen Sätz aus.

Winter- Paletots Jagd- Joppen Knaben-Ansüäüge
Ulster- Paletots Jagd Anzüge Knaben- Paletots
Raglan- Paletots Mz PyjacksPellerinen- Mäntel r el Knaben- Joppen
Bairische Loden- en Knaben MäntelJoppen Schlafröcke Schul-Anzäge.

OriginalSinger Nähmaschinen für Familiengebraueh II Im

mm Kurg- Theater
Krätzrigert.,
aulmmanmns

Eleectromotoren für Nähmaſchinenbetrieb in allen Größen.s RestaurantWeltausstellung Paris 1900: Singer Co. Nähmaſchinen Art. Geſ. re T Sonntag den 16. November

iede Branche der Fabrikation-
Die Nähmaſchinen der Singer Co. verdanken ihren Weltruf der vorzüglichen Qualität
und hervorrragenden Leiſtungsfähigkeit, die von jeher alle ihre Fabrikate ausgezeichnet haben.
Unentgeltliche Unterrichtskurſe in allen Techniken der modernen Kunfſtſtickerei.

GRaND PRIX-. GOLDENEMED 4 II ILEBe Halle a. S., Leipzigerstrasse 20. der Handwerkerkammwer. srosser humoristischer
le von guderen 3 aſten anter dw Unterhaltungsabens,

e er et 773 hinter von Familien Maſchinen in
etion, Leiſtunb gsfähigkeit und Dauer wei Zurückſteh Bost, zu Hochburg,

e Schaſftsieſel, e e keiten Se2 JegteX ſelbſt angefertigt, dauerhaft ge- de t beſtens geſorgt.X arbeitet, empfiehlt billig Auch werden Kiſchaaſte angenommen
I. Sierniient. Alter Markt 11. G. Furehthbar. Hoheſtr. 10.

R. Sachs Nachf.
empfiehlt in großer Auswahl:

Otto Meyerstein Eleg. Herren-Paletots,o in GHerren-Anzüge,
Herren-Joppen,erren-Hoſen, Grofze r 37nabenPaletots,Grosse Steinstrasse 82 KnabenAnzüge, Herren und Knabenhüte,Schirm- u. Ohrenklapp-Mützen

-à-vi i Arbeitergarderoben für Knaben v re in ſehr grvffervis-à-vis der Linänerschen Wagenfabrik. Tann ar Crlitearen. Auswahle e Pelkekten, Maſe ſaß Varente
Knaben-Joppen e.

III

e

WinterPaletots Knaben Anzüge 7 vanen Aragen Nöbel, Spiegel,
Raglan- Paletots Xnaben- Paletots 45 U 9 Damen Jacketts m rn n
Ulster- Paletots Xnaben- Joppen ewpneris damen Röcke e poe

l e z l h S S h S
Kleider -Sto Gardinen, Portièren,
Hädchen- Konfektion Ireppiche, Tisehdecken,

nur 2 bis 4 Mk. Ubren, Ketten,
Anzahlung. Schuhwaren,

L. Eichmann
mir Grosse Ulrichstrasse I.

6 grosse Läden in den Kaisersälen.
Eingang Schulstrasse

Loden- Joppen Knaben- MäntelWinter Atrige Knaben- Schuhe

nur 2 bis 5 K. nur 1 bis 3 Mk.
Anzahlung.

o wie Waren aller Art-

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Ur. 269 Halle a. Sonntag den 16. November 1902.

Verwaltungsbericht des Magiſtrats
von Halle.

III.
Straßenweſen.

Die trigonometriſche Neuvermeſſung der eingemeindeten Vor
orte iſt fortgeſetzt worden. Jm Berichtsjahre wurden die
r von fünf neuen und dreizehn vorhandenen Straßen
eſtgeſetzt bezw. abgeändert, zwei Fluchtlinien wurden aufge-

hoben, ſechs Straßen neu angelegt bezw. ausgebaut und in
ſieben Fällen die Bürgerſteige reguliert und befeſtigt. Zum
S der Straßenverbreiterung wurde das Grundſtück Kleine
Klausſtraße 7 für 80000 Mk. angekauft.

Die Straßenreinigung und Beſprengung wurde dem
ſtädtiſchen Brandinſpektor unterſtellt. Mit der „Uniformierung“
der Straßenkehrer iſt der Anfang gemacht worden durch Ueber-
laſſung alter Drillichröcke, Hoſen und Mützen, die infolge einer
neuen Bekleidungsvorſchrift für die Feuerwehr bei dieſer über
flüſſig geworden waren. „Die Einrichtung hat ſich gut be-
währt“, fügt der Bericht hinzu, ohne zu verraten, worin die
„guten Erfahrungen“ beſtanden haben.

Mit Kehrmaſchinen ſind Verſuche angeſtellt und trotz
des teilweiſe recht ſchlechten Pflaſters befriedigende Ergebniſſe
erzielt worden. Das Projekt, die Straßenreinigung und
die Müllabfuhr in ſtädtiſche Regie zu nehmen, iſt von den
Stadtverordneten wegen der ungünſtigen Verhältniſſe bis auf
weiteres abgelehnt worden. Die Beſprengung der Straßen
iſt in den Monaten April bis September an 88 Tagen erfolgt
und dabei für 6969 Mk. Waſſer verbraucht worden. Die
Löhne an Vorkehrer und Kehrer machten 31881 Mk. aus;
die Abfuhr von Schutt, Schnee und Eis koſtete einſchließlich
der Arbeitslöhne 3142 Mk., die Räumung der Dünger-, Müll-
und Aſchengruben in den ſtädtiſchen Gebäuden 15000 Mk.;
insgeſamt verurſachte die Straßenreinigung 58553 Mk.
Unkoſten, 11397 Mk. weniger als im Jahre vorher.

Die Franckeſchen Stiftungen zahlten für Reinigung der
Lindenſtraße 349 Mk. und der Juſtizfiskus für Reinigung
zwiſchen Poſt und 'Rathausſtraße ſowie am großen Sandberge
188 Mk. Es iſt Sache der Kommiſſionen, zu prüfen, ob dieſe
Beträge angemeſſen ſind. Namentlich die vom Franckeſtift ge
zahlte Summe ſcheint ſehr niedrig zu ſein.

Für Stellung von 15 Geſpannen für Sprengwagen mit je
einem Führer mußten an Dehoff 8875 Mk. gezahlt werden,
was dem Preiſe von 7.50 Mk. pro Tag und Wagen entſpricht.
Würde ſich die Stadt ſelbſt einen Marſtall zulegen, ſo könnten
ganz nette Beträge erſpart werden.

Zur Strafßzenbeleuchtung dienen 3455 Gaslaternen, von
denen 2417 die ganze Nacht brannten. Für 3440 Auerbrenner

13. Jahrg.

ſind 21459 Glühſtrümpfe und 7772 Zylinder verbraucht worden,
was bei den insgeſamt 10,8 Millionen Brennſtunden einer Ge
brauchsdauer von 504 Brennſtunden für einen Glühſtrumpf
und von 1392 Brennſtunden für einen Zylinder gleich kommt.
Oellaternen ſind noch 92 Stück verhanden. Jm Gebiete der
eingemeindeten NordStadtteile ſind 550 Laternen mit Auer-
brennern vorhanden. Jnsgeſamt koſtete die Gasbeleuchtung
rund 219 000 Mk. und die Beleuchtung durch Oellaternen
4322 Mk.

Die öffentlichen Anlagen wurden durch zehn Aufſeher
kontrolliert, die Zahl der Anlagen wurde e und viele
Erweiterungen oder Verſchönerungen wurden durchgeführt.
Jnsgeſamt koſtete die Unterhaltung der öffentlichen Anlagen
72 810 Mk., 8957 Mk. mehr als im Jahre vorher. Darunter
befinden ſich 12461 Mk. für Gehälter und Löhne, 22679 Mk.
für Anpflanzungen, Blumengruppen und Anſchaffung von
Pflanzen, 4418 Mk. für die Stadtgärtnerei, 3790 Mk. für
Waſſer. Unklar iſt in der Abrechnung über die Koſten, wa
rum bei Poſition 1 die Gehälter und Löhne zuſammengezogen
ſind, dann aber in den Poſitionen 5, 13 und 15 nochmals
Poſten für „Beaufſichtigung“ und „Reinigung“ erſcheinen.
Der Bericht gedenkt in dieſem Abſchnitte auch der Thätigkeit
des Halleſchen Verſchönerungsvereins, der aus ſtädti-
ſchen Mitteln mit 750 Mk. jährlich unterſtützt wird. Es iſt
nicht einzuſehen, warum die Stadt erſt einem Privatverein
Geld giebt, ſtatt ſelbſt die Arbeiten auszuführen. Der Ver-
ſchönerungsverein klagt über die traurigen Verhältniſſe auf dem
Kröllwitzer Felſen und in der Fiebiger Schlucht und verlangt
Ankauf des Areals durch die Stadt. Vorläufig können die
ſtädtiſchen Gelder wohl noch eine zweckmäßigere Verwendung
finden, als daß tote Felſen dafür angekauft werden. So weit
fiskaliſcher Beſitz in Betracht kommt, werden doch kaum ernſte
Schwierigkeiten zu erwarten ſein, wenn die Stadt die Wege-
verhältniſſe dort beſſern will.

Feuerverſicherung und Löſchweſen.
Bei der ProvinzialStädteFeuerSozietät ſind in Halle 5855

Gebäude uſw. mit 51 721700 Mk. verſichert, was 33 350 Mk.
Jahresbeiträge ſeitens der Verſicherten erfordert. Mobiliar
iſt bei derſelben Sozietät für 15 756 710 Mk. verſichert gegen
14862 Mk. Jahresprämien. Die Verſicherungsſumme iſt bei
den Jmmobilien gegen das Vorjahr um 4/4 Million Mk., bei
dem Mobiliar um 1,4 Million Mk. geſtiegen. Auf 1000 Mk.
Verſicherungsſumme wurden demnach im Durchſchnitt 64 Pfg.
bei den Gebäuden und 94 Pfg. beim Mobiliar als Prämie er-
hoben.

Von den im Berichtsjahre in Halle vorgekommenen Bränden
wurden 58 von der Sozietät mit 5269 Mk. vergütet, ſo daß
ſie rund 43 000 Mk. aus Halle mehr empfangen als zurück-

ezahlt hat. Dafür gewährt die Sozietät der Stadt nur 900
ark laufenden Beitrag für die Löſcheinrichtungen, und außerdem ſind von ihr im Berichtsjahr 555 Mk. für Anbringung

von Blitzableitern zugeſchoſſen worden. Außer der Sozietät
ſind in Halle noch 38 Feuer-Verſicherungsgeſellſchaften mit 136
Agenten vertreten, die 1006 Gebäude und 4788 Mobiliar-
beſtände voriges Jahr in Verſicherung genommen haben.

Das ſtädtiſche Eigentum an Gebäuden uſw. iſt mit rund
16,2 Millionen Mk. verſichert, das Mobiliar mit 1,7 Million
Mark; 20 kleinere Objekte ſind mit 201 367 Mk. verſichert.
Die Spiegelſcheiben und Glasmalereien im Ratskeller, im
Stadttheater uſw. ſind mit 47605 Mk. bei der Glasverſiche
rungs- Geſellſchaft in Hamburg gegen Bruch verſichert.

Die ftädtiſche Feuerwehr hat eine Veränderung in der
Zahl nicht erfahren. Sie beſteht aus dem Branddirektor, je
1 Feldwebel, Vizefeldwebel und Oberfeuermann, 6 Vize-Ober-
feuermännern und 42 Feuermännern. Für jedes der 8 Pferde,
die jederzeit zum Ausrücken bereit ſtehen, erhält Dehoff täglich
3.25 Mk. Die Benachrichtigung des Feuerwehrdepots kann
durch 135 automatiſche Feuermelder erfolgen. An Hydranten
waren vorhanden 1033 Unter und 218 Ueberfluthydranten.

Alarmiert wurde die Feuerwehr 135 mal, nämlich für 11
Großfeuer, 16 Mittelfeuer, 86 Kleinfeuer und Schornſteinbrände
und 22 mal bei blindem Lärm. Außerdem erfolgten 27 Requi
rierungen zur Hilfeleiſtung bei Unfällen. Sämtliche Mann-
ſchaften der Feuerwehr ſind im Samariterdienſt ausgebildet.
Der Krankenwagen, welcher von der Mannſchaft bedient wird,

iſt im erſten Vierteljahr 1902 zu 192 Transporten benutzt
worden 103 davon mußten mit je 3 Mk. bezahlt werden, die
anderen erfolgten auf Veranlaſſung der Polizei oder der Armen-
direktion.

Die freiwillige Feuerwehr zählt 6 Führer, 4 Ober-Feuer-
wehrmänner, 8 Stellvertreter derſelben und 45 Feuerwehr-
männer. Die freiwillige Feuerwehr beſetzt jede Nacht die
Nebenwache in der Blücherſtraße mit 7 Mann und die in der
Glauchaerſtraße mit 4 Mann. Pro Nacht und Mann zahlt
die Stadt 1 Mk. Entſchädigung. Die Feuerwehr in Trotha
beſteht einſchließlich der 6 Chargierten aus 27 Mann.

Die Koſten für die Feuerwehr betrugen insgeſamt 102 283
Mark, wovon auf Gehälter und Löhne 64309 Mk. entfallen,
auf Entſchädigungen der beiden Feuerwehren für Sicherheits-
wachen im Theater und bei Privaten 5200 Mk., auf Ent-
ſchädigungen für die beiden Nebenwachen 4015 Mk., auf Be-
kleidung und Ausrüſtung 5099 Mk., auf Beſpannung der Fahr
zeuge 9817 Mk., auf Beſchaffung und Unterhaltung der Löſch-
geräte, Fahrzeuge und Geſchirre 3423 Mk. uſw.
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Der

II bietet in allen Abteilungen unserer Läger Gelegenheit zu

ger
wdentlich ginetigen Uelegenbeitsbäus

Insbesondere sind grosse Partien ausgelegt von:
Schwarzen, weissen u. buntfarbigen Seidenstoffen, Wollstoffen, Waschstoffen,

ſusverkau
zuurüekgesetzter Waren

wennt Montag den I7. Novennmber, vavert bis 30. 4. Rts.

Sammeten für Kleider, Blusen, Ballkleiderstoffen, Ballumhängen, Blusen,
Kleiderröcken, Costumes, Unterröcken, Schürzen, Damenhemden, Jacken, Bein-
kleidern, Betthezügen, Handtüchern, Taschentüchern, Weiss waren, Korsetts,

Kein

Umtausch.

Fellen, Reiseclecken eto.

Halle a. S., Gr. Steinstr. 86 u. 87.

Handschuhen, Wollwaren, Garcdinen, Portieren, Tisch- u. Bettdecken, Teppichen,

n Pedeutend, meist um mehr als auf die Hälfte ermässigten Preisen,

Nur

u 0 Bar- Verkauf
ohne Rabatt.



Halle a. S., 15. November.
Die Wut, die Wut!

Ganz aus dem Häuschen iſt die Halleſche Zeitung ob
des Urteils der aus dem Allgemeinen Konſumverein
geh eenen Stahlmann und Genoſſen. Sie, die ſonſt un
bedingtes auen in die Rechtspflege als erſte Pflicht eines
jeden Staatsbürgers fordert, iſt auf einmal gegenüber dem
landgerichtlichen Urteil äußerſt kritiſch veranlagt. Der ganze
langverhaltene Groll über das klägliche Scheitern der konſum-
v Weeriſchen Pläne ſpricht aus dem nachfolgenden Wut-

eul:
Denn durch das Urteil wird nichts Geringeres fenſtatiert als

daß die Mitglieder eines Konſumvereins, wenn ſie durch einen
formal giltigen Majoritätsbeſchluß ausgeſchloſſen ſind, keinerleiMittel und Wege beſitzen, den Beſchluß materiell anzufechten,

auch wenn die für den Ausſchluß PJend gemachten Gründe
treten und falſch, ja wiſſentlich unrichtig vorgebracht
ſind. Nach der Meinung des Gerichts ſteht nämlich dem
Richter keinerlei Nachprüfung der materiellen Seite der
Gründe zu. Es ſei lediglich Sache der Generalverſammlung,
über die Gründe zu befinden. Die Vereine ſeien nach einem
Reichsgerichtserkenntnis für ihre inneren Angelegenheiten
ſelbſtändig, und dasſelbe müſſe auch für Genoſſenſchaften
angenommen werden. Wenn man den dieſem Prozeß zu
Grunde liegenden Vorgang ſich vergegenwärtigt, nach welchem
fünf ehrenwerteMitglieder, nur weil ſie anderer Meinung waren
als die ſozialdemokratiſchen Führer, unter dem Vorwande, den
Verein geſchädigt zu haben, in einer Radauverſammlung ausge-
ſchloſſen worden ſind, ohne daß auchderleiſeſte faktiſche ſtatutariſch
feſtgelegte Grund für die Ausſchließung gegeben war, dann
kann man nur die Machthaber in den einzelnen Konſum-
vereinen zu der jetzigen Rechtslage beglückwünſchen. Sie haben
über Nacht erhalten, wovon ſie ſich nur in ſchwachen Stunden
träumen ließen, nämlich die abſolute Tyrannei über alle
Genoſſen unter dem Schutze des jetzigen Rechtsſtaates, indem
die Konſumvereine zu Jnſeln erklärt ſind, auf welchen der
Richter nicht landen darf. Wer irgendwie andrer Meinung
iſt, fliegt hinaus. Einen materiellen Rechtsſchutz giebt es nicht,
wenn nur die Form gewahrt iſt. Den Konſumvereinen kann
im Ernſte das richterliche Urteil nicht gerade angenehm ſein.
Denn welcher ernſthafte Mann kann ſich danach noch einer
Vereinigung anſchließen, in welcher er der Majorität gegen-
über rechtlos iſt? Wir erhoffen von dieſem Geſichtspunkt
aus eine baldige Abnahme der Mitgliederzahl der Konſum-
vereine und bitten in dieſem Sinne um die allgemeinſte Ver
breitung des Urteils.
Auch wir bitten um allgemeinſte Verbreitung, aber aus einem

anderen Grunde.

Die Notſtandsvorlage
oder wie man ſie getauft hat, die Vorlage für Beſchaffung von
Arbeitsgelegenheit für Arbeitsloſe, kommt am Montag, wie aus
der geſtern mitgeteilten Tagesordnung erſichtlich, im Kollegium
zur Verhandlung. Wir fordern ſchon heute die Arbeitsloſen
auf, ſich zahlreich zu melden und ſich nicht durch eine falſche
Scham davon abhalten zu laſſen, wenn der Magiſtrat die Auf-
forderung zur Meldung an ſie richtet. Es wird ſich dann
herausſtellen, daß die von uns bekannt gegebenen Zahlen über
die Arbeitsloſigkeit noch bei weitem durch die Wirklichkeit überz
troffen werden.

Aus dem Fenſter des 2. Stockes geſtürzt iſt heute
vormittag */210 Uhr die dreijährige Tochter des Arbeiters
Kupper, wohnhaft Brunoswarte 25. Die Verletzungen des
Kindes waren ſehr ſchwerer Natur, dasſelbe wurde in das
Eliſabethkrankenhaus gebracht. Die Mutter des Kindes hatte
ſich einen Augenblick entfernt, um auf den Boden zu gehen,
während welcher Zeit der Unglücksfall geſchah.

Zoologiſcher Garten. Kalte Herbſtnebel ſind zur Zeit
an der Tagesordnung, das letzte Laub fällt von den Bäumen
und die Tage werden ſchon bedenklich kurz. Um ſo ſonderbarer
berührt es, wenn man echte Sommerblumen zur Blüte heran-
reifen ſieht. Dies iſt der Fall bei zwei verſchiedenen Nelken
des Alpinums, die bereits einige Blüten gezeitigt haben und
außerdem noch eine ganze Anzahl Knoſpen aufweiſen. Pracht-
voll wirken jetzt die noch ganz belaubten alten Exemplare des
Lederbaums (Ptelea trifoliata), deren gelbes Laub mit den ähn-
lich gefärbten Fruchtbüſcheln ſich von dem dunklen Wacholder-
gebüſch am Rehhäuschen wirkungsvoll abhebt. Es iſt ſehr
weſentlich, daß unſer ſchöner Reilsberg eine größere Anzahl
von alten Kiefern aufzuweiſen hat und auch ſonſt noch mancherlei
Koniferen, der Park wirkt dadurch niemahls kahl und bietet für
ein Bild mit brunftenden Hirſchen die richtige Herbſtſtimmung.
Bei den Arxis-Hirſchen iſt übrigens am Donnerstag ein Junges
geboren, ein Umſtand, der dem Kenner unſerer Hirſche einiger-
maßen verwunderlich erſcheinen dürfte, da der Axis erſt jetzt
auf die Brunft tritt. Dies hängt damit zuſammen, daß die inDiesJndien heimiſchen Hirſche durch die Verſetzung in ein völlig
anderes Klima mannigfache Aenderungen in der Lebensweiſe
erleiden.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Der Spielplan
der kommenden Woche verzeichnet für Sonntag nachmittags
35 Uhr zu ermäßigten Preiſen die Operette Die Geiſha:; abends
geht das Militär- Luſtſpiel Jm bunten Rock in Szene; dem
Luſtſpiel voran geht die Oper Der Bajazzo. Am Montag wird
Wagners Tannhäuſer wiederholt; in der Titelpartie gaſtiert
der Heldentenor Herr Robert Becker vom Hoftheater in Alten-
burg auf Engagement für nächſte Spielzeit. Hebbels
Nibelungen-Drama wird am Dienstag zum letztenmale gegeben.
S dieſer Aufführung gelten Schülerbillets. Am Bußtag
(Mittwoch) findet wie alljährlich ein Konzert ſtatt. Der
Donnerstag bringt das Gaſtſpiel des preußiſchen Hofſchau-
ſpielers Rud. Chriſtians, welcher als König Aſtolf in L. Fuldas

ärchendrama Der Talisman ſ Für Freitag iſt dergaſtiert.
erſte Abend der Trilogie Der Ring des Nibelungen, Richard
Wagners Walküre, angeſetzt.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Sonntag,
den 16. Nov., finden im Neuen Theater zwei Vorſtellungen
ſtatt und zwar nachmittags 3 Uhr bei bedeutend ermäßigten
Preiſen der überaus luſtige Schwank von Meyer-Förſter und
Heinrich Lee: Buſch und Reichenbach, am Abend aber eine
Wiederholung des hochintereſſanten Lebensbildes von Hermann
Katſch: Die Kollegin, welches hier ſowohl bei der Erſtaufführung
als auch bei den ſpäteren Wiederholungen ſtets eine tiefgreifende
Wirkung beim Publikum erzielte. Montag findet das bereits
erwähnte Gaſtſpiel des kal. ſächſ. Hofſchauſpielers Richard
Franz vom Hoftheater in Dresden ſtatt. Es wird an dieſem

bend das jüngſt mit ſo großem Erfolg aufgeführte Echegaray-
Lindauſche Drama: Galeotto zur Aufführung gelangen und
wird der Künſtler darin als Erneſto gaſtieren. Das Dresdner
Hoftheater-Enſemble war bekanntlich die Bühne, die bei den
diesjährigen Muſteraufführungen in Berlin den größten künſt-
leriſchen Erfolg erntete und war es gerade Herr Richard Franz,
der ſich dabei wiederholt künſtleriſch hervorragend bethätigte.
Am Dienstag wird der Künſtler den Nepomuk Schleinzer in
dem Luſtſpiel Der erſte Liebhaber, deſſen Autor Herr Hofſchau-
ſpieler Richard Franz ſelbſt iſt, darſtellen und wird ſomit an
dieſem zweiten und letzten Gaſtſpiel- Abend das Publikum Ge-
legenheit haben, ihn gleichzeitig als Schauſpieler und als Dichter

ſehen.d Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Mit
heute ſchließt ein äußerſt intereſſanter Spielabſchnitt, dem ſowohl
ſeitens der Preſſe, als auch ſeitens des Publikums unein-

ſchränktes Lob zugeſprochen worden iſt. Unſer verehrter Gaſt,er Karl Wird ſeine jeininnige Charakter iel

S Farienader Hurgan ebenfalls e bringenum vom 16. ab in ſeiner Glanzrolle e eren.
a adt iſt infolge ſeiner großen Beliebtheit die
nächſte Spielzeit weiterverpflichtet und wird auch hier den
Mittelpunkt derſelben bilden. Die weitere Zuſammenſtellung
des neuen morgen beginnenden Programms iſt eine äußerſt
orgfältige und wird in künſtleriſcher Vollendung das Beſte
ieten. tn Park ten Kkhige findet wie gewöhnlich
att: ſämtliche neuengagierten Künſtler reſp. Künſtlerinnen

treten in derſelben auf.
Aus dem Bureau der Apollo- Theaters. Jm Apollo-

Theater beginnt mit dem 16. d. M. ein Spielplan, der wohl zuden bedeutendſten gehören dürfte, die bisher hierſelbſt ges

wurden. Jm Mittelpunkt des Programms ſtehen zwei Attra
tionen, die einen Weltruf beſitzen. „Jm Zaubergarten“, der
größte exiſtierende elektriſche Ausſtattungs-Akt, der an Farben-
pracht und Schönheit das Jmpoſanteſte bietet, was heute auf
dem Gebiete der modernen Elektrizität gebracht werden kann,

und die weltberühmte h mit ihrenweltbekannten ikariſchen Spielen. Letztere Familie darf nicht
verwechſelt werden mit Truppen Fleihen Namens, aber neueren
Datums. Am Sonntag, den 16., finden zwei Vorſtellungen
ſtatt, nachmittags 4 und abends 8 Uhr. Jn der NachmittagsSegſteünna treten bereits die ſämtlichen engagierten, großen

räfte auf.

X Eisleben. Sozialdemokratie und Reichstreue.
Unſer „Bötchen“ nimmt in ſeinen Spalten Notiz davon, daß
die Genoſſen von Eisleben einen Sozialdemokratiſchen Verein
für beide Kreiſe gegründet haben und fügt dann hinzu: „Es iſtnötig, den roten Brüdern rechtzeitig auf die Finger zu ſehen.
Jntereſſant wäre es geweſen, Schmok hätte geſagt, wer uns
auf die Finger ſehen ſoll. glaubt doch wohl ſelbſt nicht,
die Mannen des reichstreuen Vereins wären im ſtande oder
auch nur in der Lage, uns in unſerer Agitation zu verhindern.Dazu gehört ſchon etwas mehr, als jähruich 40 Pfg. in die

reichstreue Kaſſe zu ſteuern und bei Gelegenheit mal auf Kom-
mando Hurra zu ſchreien und die Vyrgeletten anzuhochen.
Ueberdies haben wir die begründete Ueberzeugung, daß die
meiſten Bergarbeiter nur aus Furcht vor Nachteilen im Arbeits
verhältnis und nicht aus Jdealismus bei der reichstreuen Sache
ſind; das beweiſt das ſchlechte Zahlen der Beiträge, das be
weiſt vor allem der ſtete Rückgang an Mitgliedern im letzten
Jahre, und nur ein ganz genügſamer Menſch, wie es der Ver-
bandsvorſitzende Krone ſein muß, kann über das Wachstum und
die Bedeutung des reichstreuen Verbandes ſeine Befriedigung
haben. Wir als Sozialdemokraten ſind natürlich auch mit dieſer
Rückwärtsbewegung der Reichstreuen ſehr zufrieden beweiſt es
uns doch, daß hier ein künſtliches unnatürliches, Verhältnis ge-
ſchaffen iſt, um die Arbeiter irre zu führen, dieſelben von dem
rechten Wege als Klaſſengenoſſen abzudrängen, und daß dieſes
trotz allen Machinationen nicht gelingt, läßt uns mutig in die
Zukunft des Sozialdemokratiſchen Vereins ſowie des geſamten
Mangsfeld blicken.

X Helbra. Von den Reichstreuen. Wenn im gewöhn-
lichen Leben Vereine, Korporationen oder ſonſtige Geſellſchaften
Vergnügungen oder ähnliches veranſtalten, ſo gilt es als ſelbſt
verſtändlich, daß hinterher Rechnung gelegt wird, um den dabei
intereſſierten Perſonen ein klares Bild zu geben, ob mit Verluſt
oder Gewinn dieſe Veranſtaltungen ſtattgefunden haben. Anders
ſcheint es hier im mansfeldſchen reichstreuen Helbra zu ſein.
Hier ſcheint man von vornherein der Meinung zu ſein, die in-
tereſſierten Perſonen, hier Bergarbeiter, hätten überhaupt kein
Recht zu verlangen, daß Rechnung gelegt wird über die Ab-
haltung des Bierfeſtes. Hat man in früheren Jahren wenigſtens
die Form gewahrt und die Beteiligten aufgefordert, der Rech-
nungslegung beizuwohnen, ſo iſt jetzt ſchon ſeit einigen Jahren
nichts mehr in dieſer Weiſe geſchehen, ebenſo auch dieſes Jahr
nicht. Und doch iſt es nur gerechtfertigt, wenn die hieſigen
Bergarbeiter Rechnungslegung verlangen im Hinblick auf die
Rechnung ſelbſt, welche uns von verſchiedenen Seiten zugeſtellt
wurde, um dieſelbe zu veröffentlichen. Jn Helbra kommen 1800
Bergarbeiter inkl. Jnvaliden und Leuten von Brückmann, welche
als Pferdeführer uſw. thätig ſind, in Betracht. Abgezogen
wird von der Summe, welche die Gewerkſchaft für jeden Ar
beiter auswirft, pro Perſon 15 Pfg. für Muſik und ſonſtige
Unkoſten. Bei der oben angegebenen Arbeiterzahl macht das
270 Mk. Außerdem mußten die drei Wirte, bei welchen das
Bierfeſt ſtattfand, noch jeder 30 Mk. zu den Unkoſten geben,
alſo 3 X 30 90 Mk., ſo daß eine Einnahme von 360 Mk. er-
zielt worden iſt. Die geſamte Ausgabe iſt demnach für Muſik
und Zeche 180 Mk. Druckkoſten 20 Mk., Sa. 200 Mk.

Sollte dieſe Aufſtellung, welche uns von verſchiedenen Seiten
zugegangen iſt, richtig ſein, ſo müßte noch ein Ueberſchuß von
160 Mk. vorhanden ſein und die Bergarbeiter haben wohl ein
großes Jntereſſe, Rechnungslegung zu verlangen, damit klar-
geſtellt wird, wie die Sachen in Wirklichkeit liegen.

sch. Düben. Die Junker agitieren. Am 12. d. M.
fand hier im Zicheſchen Lokal eine vom Bunde der Landwirte
einberufene Verſammlung ſtatt. Jn dieſer referierte ein Herr
Stedke aus Berlin. Beſonders ſcheint dieſer Herr ſein Liebes-
werben bei den kleinen Handwerkern zu verſuchen, er verſprach
ihnen vom Befähigungsnachweis Hilfe und Rettung, ebenſo
könnten die vom Bunde der Landwirte vertretenen Zollſätze für
das Kleinhandwerk nur förderlich ſein.

Jn der Diskuſſion eröffnete Genoſſe Menzel aus Delitzſch
den Reigen. Jhm folgte Genoſſe Raute aus Eilenburg. Beide
ſetzten dem Referenten kräftig zu und errangen den Beifall der
Mehrheit. Da es Herrn Stedke nicht aus eigener Kraft gelang
ſich wirkungsvoll zu verteidigen, kam ihm ein hier angeſtellter
Volksſchullehrer zu Hilfe. Schon vorher hatte er die Aus-
führungen unſerer Genoſſen mit den Zwiſchenrufen: Unſinn,
Quatſch u. ſ. w. unterbrochen. Seine Ausführungen ſtrotzten
von den gemeinſten Beſchimpfungen unſerer Genoſſen, wie man
ſie einem Manne von dem Bildungsgange dieſes Herrn nicht
zugetraut hatte.

Hierauf ſprach Herr Waldhofsbeſitzer Rathgen. Derſelbe iſt
Landwirt und ſuchte unſere Genoſſen durch einige Beiſpiele
von der Not der Landwirtſchaft zu überzeugen, als jedoch
Menzel und Raute nochmals zu Worte kamen, mußte auch er
ſich von den wahren Gründen der Landwirtſchaftsnot überzeugen
laſſen. Als beſonders lobenswert muß anerkannt werden, daß
unſere Genoſſen vom Herrn Referenten höchſt anſtändig be-
handelt worden ſind.

Die Verſammlung erreichte gegen elf Uhr ihr Ende. Ein
jeder der Anweſenden wird davon überzeugt ſein, daß derartige
Verſammlungen, wenn er ehrlich ſein will, nur noch mehrere
ſtattfinden müßten. Dann werden und müſſen wir ſiegen.

Leider zeigte es ſich auch in dieſer Verſammlung, mit was
für Gleichgiltigkeit die Bevölkerung die ganze Raubpolitik hin
nimmt, es waren in dieſer Verſammlung kaum 60 Perſonen.

Zeitz. Lehrzeit der Kellner. Der Gaſtwirtsverein
hat beſchloſſen, mit Rückſicht auf die neue Arbeitsordnung der
Lehrlinge und Gehilfen im Gaſtwirtsgewerbe die Lehrzeit der
Kellner von zwei auf drei Jahre zu erhöhen. Was die armen
Stifte wohl in dem dritten Jahre noch lernen ſollen. Aber den
Herren muß eben alles zum Guten dienen.

Naumburg. Ein Teil der hieſigen Stadtmauer
war eingefallen und ſollte abgetragen werden die Regierung
verlangte aber auf ein Gutachten des Konſervators hin die
Wiederherſtellung der Mauer. Die Stadtbehörden weigerten
ſich, ſind aber vom Oberverwaltungsgericht für baupflichtig er-
klärt worden. So bewilligten die Stadtverordneten die er-
forderlichen Koſten von 700 Mk.

Erfurt. Verhaftet wurde am Montag von der Parole
ausgabe weg der Bataillonsſchreiber des dritten Bataillons des
71. Jnfanterie-Regiments, Feldwebel Senf, der neunten Kom-
pagnie dieſes Regiments zugeteilt. S. hat ſich in mehreren
Fällen Unterſchlagungen zu ſchulden kommen laſſen. Gelder,
die von Verwandten per Poſt an die Mannſchaften des Regi-
ments geſandt waren, hat er an dieſe nicht abgeliefert, ſondern

ſig z gndt. Die Höhe der veruntreuten Gelder iſt noch
Aeree fügen entigſuggen bei derſtädti-

ſchen n Selbſtmord. Am Mitt-woch ſind von der ſtädtiſchen Hafenverwaltung nicht weniger
wie 839 Mann wegen Arbeitsmangels entlaſſen worden. Dieſe
traurige Thatſache iſt leider nur zu ſehr geeignet, die Wirkung der
Ausführungen des Herrn Oberbürgermeiſters in der letzten
Stadtverordnetenſitzung um ein gutes Teil abzuſchwächen. Beieinigermaßen gutem Willen hätte man ſehr wohl für eine ander

weitige Arbeitsgelegenheit der ptlaſſen en ſorgen können.
Am Donnerstag nachmittag 3 Uhr ſchoß ſich in ſelbſtmörde-
riſcher Abſicht der arbeitsloſe Klempner und Jnſtallateur Her-
mann rbſt auf einer Bank des Nordfriedhofs eine Kugel
in die Bruſt. Der Schwerverletzte wurde nach dem altſtädtiſchen
Krankenhauſe gebracht, woſelbſt der lebensmüde Proletarier am
Abend gegen, 11 Uhr an der erhaltenen Verletzung verſtorben
iſt. Ein Ankläger mehr gegen das herrſchende Syſtem.

Wolizeiliches und Gerichtliches.
Z Moraliſch gerichtet. Die bekannte, im Dezember vorigen
ahres an unſeren Genoſſen Bebel gerichtete antiſemitiſche

Schmähkarte beſchäftigte zum drittenmale das Schöffengericht
in Leipzig. Die Leipz. Volksztg. hatte auf Grund eines Farxi-
miles behauptet, die Poſtkarte und auch die an ſie ſelbſt aus
Halle mit der Unterſchrift O. Müller, Oberlehrer, gerichtete
Poſtkarte ſei von dem Ratsſekretär Golla geſchrieben. Der
deshalb von Golla nern damaligen verantwortlichen Redak-
teur der Volksztg., Genoſſen Seeger, angeſtrengte Beleidigungs-Prozeß endete heute mit der Freiſprechung Seegers. Ver
Gerichtshof hatte auf Grund des ſchrift ſachverſtändigen Gut-
achtens die Ueberzeugung gewonnen, daß Golla Schreiber
beider Poſtkarten ſei. Golla wurde zu ſämtlichen Koſten
des Verfahrens verurteilt.

8 Zu 200 Mk. Geldſtrafe wurde der Redakteur des Offen
bacher Abendblattes, Genoſſe Wiehle, verurteilt. Die Starken-
burger Provinzzeitung hatte den Parteigenoſſen Rau in Mühl-
heim, der für uns zum Landtage kandidierte, angerempelt und
geſagt, ſie biete 10 Mk., wenn Rau ſie mit einem tadellos ge
ſchriebenen Briefe überraſche, in dem er nicht mindeſtens 10
Schulbubenböcke ſchieße. Darauf hatte Wiehle in ſeinem Blatte
geantwortet, daß Rau ſehr wohl in der Lage wäre, ſich das
Geld zu verdienen, aber es wäre zweifelhaft, ob der dem Blatte
naheſtehende Landtags Abgeordnete Horn es könnte. Dadurch
fühlte Herr Horn ſich beleidigt und klagte, worauf die erwähnte
Strafe gegen Wiehle verhängt wurde.

s Der Süddeuntſche Poſtillon auf der Auklagebank.
Wie ſeiner Zeit berichtet, verurteilte das Schöffengericht den
Gen. Maximus Ernſt wegen Beleidigung des Bergverwalters
Treptow in Zwickau, die in einem in Nr. 22 des Südd.
Poſtillon enthaltenen humoriſtiſchen Feuilleton gefunden wurde,
zu der außergewöhnlich hohen Geldſtrafe von 500 Mark oder
50 Tagen Gefängnis. Gegen dieſes Urteil legte Rechtsanwalt
Dr. Bern heim im Namen des verurteilten Redakteurs des
Südd. Poſt. Berufung zum Landgericht München l ein, das
eſtern die Strafe in Rückſicht darauf, daß Ernſt ſeit dem

Jahre 1875 nicht mehr wegen Beleidigung beſtraft ſei, auf300 Mark event. 30 Tage Gefängnis rabſehte-

S Eine Hausſuchung wurde in der Druckerei der Leipziger
Volkszeitung vorgenommen. Geſucht wurde nach dem Manu
ſkript eines kürzlich von den Parteigenoſſen verbreiteten Flug
blattes, durch das ein Stadtverordneter beleidigt worden ſein
ſoll. Die Hausſuchung, die der Ermittelung des Verfaſſers galt,
war reſultatlos.

Sarteinachrichten.
Bei den Stadtverordneten-Wahlen in Breslau, die

am Mittwoch ſtattfanden, kamen drei Sozialdemokraten
mit Konſervativen in Stichwahl. Die Mandate beſaßen bisher
die Konſervativen. g. der ganzen Stadt erlitten die Frei-
ſinnigen erhebliche Verluſte an Stimmen und verloren auch
drei Mandate. Die Sozialdemokraten verzeichnen überall
Stimmenzuwachs. Die Freiſinnigen konnten nur 2 Stadtver
a halten, die zugleich von den Konſervativen unterſtützt
wurden.

Jn Frankfurt a. M. fanden am Mittwoch gleichfalls
die Stadtverordnetenwahlen ſtatt. Die Sozialdemokratie brachte
den Genoſſen Zielowski in die Stichwahl. Wir haben in
allen Bezirken eine ſtarke Stimmenzunahme zu ver
zeichnen.

Zur Wahl in Danzig ſtellten die Sozialdemokraten als
Kandidaten für die durch Rickerts Tod notwendig gewordene
Reichstagserſatzwahl den Kaſſenführer Adolf Bartel auf, der
feit mehreren Jahren die unbeſtrittene Leitung der Danziger
Sozialdemokratie hat.

Eine treffende Antwort. Der Genoſſe Paul Hug in
Bant iſt vom dortigen Gemeinderat ſchon mehrmals zum Bei-
geordneten des Gemeindevorſtandes gewählt, aber niemals be
ſtätigt worden. Der für das neu errichtete Amt i ringen
gewählte Amtsrat hat nun in ſeiner erſten Sitzung den Ge
noſſen Hug einſtimmig zu ſeinem Vorſitzenden gewählt.
Die Gemeindevorſteher der das Amt Rüſtringen bildenden
Page emeinden wurden dem Genoſſen Hug als Beiſitzer bei
geſellt.

Die Beteiligung von Sozialdemokraten an Handels
kammerwahlen. Bei der Erſatzwahl für ſechs Mitglieder der
Handelsabteilung der Handels- und Gewerbekammer zu
München traten, wie man der Frankf. Zeitung berichtet, die
Sozialdemökraten ganz unvermutet im letzten Augenblick in
der Nacht vor der Wahl mit einer Kandidatenliſte hervor
und erreichten 104 Stimmen gegen 307 bürgerliche. Sie hätten
noch mehr Stimmen bekommen, wenn ſie auf Einwände gegen
die Wahlberechtigung einer Anzahl zur Wahl Gekommenen noch
hätten reagieren können. Sie haben nun wegen dieſer Be
anſtandungen Proteſt eingelegt.

Gewerklchaftliches.
Bei der Gewerbegerichtswahl in Prenzlau haben die

Kandidaten des Gewerkſchafts Kartells. trotzdem daß viele
wegen Arbeitsloſigkeit von der Wahl zurückgewieſen worden
waren, glänzend geſiegt. Es haben von 216 eingeſchriebenen
Wählern 200 ihr Stimmrecht ausgeübt, davon haben unſere
Kandidaten erhalten: Zigarrenmacher Looſe 179, Schuhmacher
Maibuſch 177, Korbmacher Kühne 174, Kupferſchmied Möwis
176, Maurer Jde 174, Maler Hoinke 172. Die Hirſch-
Dunckerianer erhielten alle 6 zuſammen nur 139 Stimmen.
Parteigenoſſen! Es iſt dies ein guter Anfang, thue jetzt jeder
weiter ſeine Pflicht, damit wir bei der Stadtverordneten-,
Landtags und Reichstagswahl ebenfalls den Sieg davontragen
mögen.

Jm Arbeiterſekretariat Hannover wird demnächſt ein
Stellenwechſel eintreten, da der bisherige Sekretär Genoſſe
Leinert ſeine Stelle zum 15. Dezember gekündigt hat. Die
Stelle iſt bereits ausgeſchrieben.

Ausland.
Vom franzöſiſchen Kohlengräberftreik. Jm Kohlen-

becken von Pas-de-Calais iſt die Nacht ruhig verlaufen. Der
Ausſtand wird als beendet angeſehen. Jn den meiſten Gruben
iſt die Arbeit im vollem Umfange wieder aufgenommen. Jn
Denain erſchienen am Freitag vormittag überall die Arbeiter an
ihren Arbeitsplätzen. Die Kavallerie iſt teilweiſe aus dem Gruben-

gebiet zurückgezogen. 4Ein Streik der Zigarrenmacher iſt in Antwerpen aus-
gebrochen. Die Unternehmer wollten Lohnkürzungen vornehmen

dieſe nicht vermochten, mahzregelten ſieund, da
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Bochum. 7 Bergleute tödlich verunglün glückt. Auf dereche Zentrum bei Wattenſcheid ſind ſieben Bergleute ums
eben gekommen. Die Leute waren gegen 10 Uhr abends beim

Ausfahren verbotswidrig in einem unter dem Hauptförderkorbe
angebrachten und für Kohlenförderung von der unteren nach
einer oberen Sohle beſtimmten kleinen Förderkorbe gefahren,
e

orb ſtürzte aus der Hö er fünften Sohle in die
Tiefe. Sämtliche Jnſaſſen waren ſofort tot.

Vermiſchtes.
Ein entmenſchter Sohn. Jn Skt. A. Uhjeli (Ungarn)ſteckte der Fleiſchergehilfe Malarigek das Haus ner Eltern

die ihm eine Geldunterſtützung verweigerten, in Brand. Die
Eltern Malarizeks, ſowie drei Perſonen, die ſich nicht recht-
z retten konnten, kamen in den Flammen um. Der Brand
tifter wurde verhaftet.

Die Jagd auf den ſizilianiſchen Briganten Varſalong,
der ſeit vielen r die Umgegend Palermos unſicher macht,
wird von der e etzt wieder mit großen Eifer betrieben.Jm Heimatsdorfe rn Caſtranovo, wurden 60
unter Verdacht der Deaünſti pung feſtgenommen darunter auchangeſehene und reiche n chkeiten. Bei der Verhaftung
eines Gutsbeſitzers kam es zu einem blutigen Zuſammenſtoß
mit den Carabinieri, von denen 1 getötet, 2 verwundet wurden.
Erſt nach ſtundenlangem Kampfe konnte die Verhaftung vor-
genommen werden.

In Angelegenheit der Wenzelsvorſchußkaſſe erfolgte
in Prag die Verhaftung des Anſtaltsreviſors Bily wegen Be
Weiliging an den Unterſchlagungen.

Knut Hamſun, der bekannte norwegiſche Schriftſteller, der
kürzlich ein neues Werk veröffentlichte, iſt ſeit zwei Wochen
ſpurlos verſchwunden. Man befürchtet eine Kataſtrophe

40 Millionen Mark. 200 000 Pfd. Sterling beträgt der
Materialſchaden, der durch die Feuersbrunſt in der Stadt Eaſt-
London (Südafrikg) entſtanden iſt. Die Urſache des Brandes
iſt immer noch nicht feſtgeſtellt. Man glaubt vielfach an Brand

Perſonen

e

ne W henen ausſtotzen. Jn tönig unnig und langweilend. Ein Lob können wir deregie ohne Rückhalt zollen: ſzeniſch hat ſie e gele gk.

nene Vranz en Kammerge e evolverſchüſſe

b t 2 8 8W e Iblugen in Pie Vete und Wände ein, Letzte c achrichten.

Stadt Theater.
Die VPerſchwörung des Fiesko zu Genua. Ein republi-

kaniſches Trauerſpiel von Friedrich Schillex. Es iſt eine
löbliche Gepflogenheit der meiſten deutſchen Bühnen, die Er
innerung an die Geburtstage unſexer Dichterfürſten durch einwürdige Aufführung eines ihrer Hieiſterwerte zu feiern. An

unſer Halleſches Stadttheater iſt dieſem ſchönen Brauch treu
geblieben und hat uns in dieſem Jahre zu Schillers Geburtstag,
wenn auch aus verſchiedenen Gründen verſpätet, des Dichters
weites Jugenddrama, den „Fiesko“ gebracht. Wir hätten aller-
ings alle anderen Werke Schillers bei di elegenheit lieber
eſehen, als gerade dieſes ſchwächſte von Schillers Dramen aus
einer Sturm und Drangperiode. Wie wenig dieſes „republi

kaniſche Trauerſpiel“ trotz des hohen, idealen Schwungs der
Gedanken, trotz der Schönheit und Kühnheit ſeiner Sprache
bühnenfähig iſt, das konnte man geſtern abend wieder einmal
ſo recht empfinden. Wäre es nicht der Name Schillers geweſen,
der dem Abend ſeine Weihe gab, wir ſind ſicher, das Publikum
wäre nicht ſo geduldig geblieben. Schuld trägt allerdings zum
Teil auch die Regie, welche den ohnehin ſchon ſchweren Gang
der Handlung und des Dialogs noch ſchwerfälliger geſtaltetedurch die ütermäßig langen Pauſen ſowohl in den en
akten als auch an den re 3 Stunden und 40 Minuten
im Theater aushalten zu müſſen, das heißt die Geduld der
Zuſchauer doch ein wenig zu ſtark auf die Probe ſtellen, zumal
wenn beſondere ſchauſpieleriſche Leiſtungen nicht geboten werden.
Hierin ſoll diesmal weniger ein Vorwurf für die Schauſpieler

liegen. Fat alle auftretenden Figuren ſind recht undankbarer,
er atur und man muß, wenn man die Kunſt des Be-
cheidenſeins gelernt hat, ſchon zufrieden ſein, wenn eine Fiesko-

Aufführung auf dem Niveau der geſtrigen ſteht. Eines aber
muß entſchieden verlangt werden, daß nämlich die Schauſpieler
ſaß in den Augenblicken des höchſten Affekts auf die Ver-
tändlichkeit ihrer Worte achten. Damit haperte es geſtern teil

weiſe bedenklich. Ganze Stellen, und vielleicht die beſten, gingen
dadurch verloren, daß man im Zuſchauerraum nichts verſtehen

Berlin, 15. November. Der Reichskanzler empfing geſtern
den Abgeordneten Paaſche, um mit ihm über die zollpolitiſche
Lage Rückſprache zu nehmen.

San Franeiseo, 15. November. Hier eingetroffenen Privat
meldungen zufolge iſt der Vulkan Santa Maria in Guatemala
noch immer in Thätigkeit.

Kapftadt, 15. November. 700 Einwanderer durchzogen die
Straßen der Stadt und verlangten von den Behörden Päſſe
nach dem Jnnern, welche ihnen jedoch verweigert wurden.

Briefkaſten der Redaktion.
Fr. ft. in W. 1. Ja, wenn durch Ortsſtatut beſtimmt.

2. Auch das wird durch Ortsſtatut feſtgeſetzt. 3. Die ſtaatliche
Einkommenſteuer beginnt erſt bei Jahresverdienſten von über
900 Mk. 4. Ja, da die Steuer für das ganze Jahreseinkommen
ausgeworfen und nur in Raten erhoben wird. 5. Bei Uuter-
ſuchungsgefangenen iſt es ſchwer. Wenden Sie ſich an den
Direktor oder ſonſtigen Vorſteher der betreffenden Anſtalt.
6. Ja, aber ſie werden vorher geleſen.

Naundorf bei Deuben. In der Angelegenheit des erwähnten
Gaſtwirts halten wir eine direkte Strafanzeige für erfolgreicher,
als die Aufnahme Jhrer Notiz, die für die Veröffentlichung
in unſerem Blatte aus mancherlei Gründen nicht geeignet iſt.

en eStaudesamtliche Rachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 14. November.

Aufgeboten: Schmied Raaſch und Lina Fiſcher (Dorotheen
ſtraße 2 u. Naumburg g. S.) Oberleutnant a. D. Kaempffe und
Hedwig Baehr (Alte Promenade 19 und Advokatenweg 41).
Stadtgendarm Rothe und Martha Reifegerſte (Dresden und
Tornau).

Geboren: Schloſſer Schaumburg T. (Bernhardyſtr. 10).
Fleiſcher Barke T. (Hochſtr. 7). Maler Schattke S. Cangeſtr. 4).
Fleiſchermſtr. Hoffmann T. (Kl. Ulrichſtr. 27).

Geftorben: Formers Schmidt T., 5 Mon. (Streiberſtr. 2).
Arbeiters Ruſſek S., totgeb. (Klinik). Arbeiters Müller T., 1 J

2

iftung.
Vulkaniſche Eruptionen in der Südſee. Nach Mel-

dungen aus Apia (Samog) befindet ſich der Vulkan auf der
Es haben ſich fünf oder ſechsJnſel Savaii in Thätigkeit.

konnte. So ſehr wir mit der ufſaſung Herrn Siegs, aus
der heraus er ſeinen Mohren hinſtellte, ſonſt einverſtanden ſein
können, ſeine ſtereotypen Tanzbewegungen wirken mit der Zeit

Kuhgaſſe 9). Pfarrers Reinſtein Ehefr., 32 J. (Südſtraße D.
Matroſe Peneter, 21 J.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Mein Jachelt haufe ich bei Loewendatl

Achtung! Frauen.
Dienstag den 18. November rig aWguh S Uhr im Weißen Roß“,

eöfentliche Frauen-Verſammlung,

Tage eder kteur Kanl.
ofſe Redakteuzahlreichem Beſuche ladet ein Frau Sachſe.

Die Frauen und die gegenwärtige politiſche Lage.

Fentralverband der im Handels-, Transport- u. Ver-
kehrsgewerbe beschäftigt. Arbeiter u. Arbeiterinnen.

Zahlſtelle Halle a. S.
6. November 1902 abends 7 Uhr in ſämtlichen Räumen vonSonntag den 1 Noch Bellevue“, Lindenſtraße

2. Herhſt-ergtrtgess,
beſtehend in Konzert, Theater und Ball.

Es ladet freundlichſt ein Das Komitee.
Preie'Turnerschaft, Weissenfels a. J.

u unſerem am Sonntag den 16. November von nachmittags 4 Uhr
ndenden

Herbst- Vergnügen.
beſtehend in Konzert, theatra in r 74 turneriſchen Aufführungen

ne all, ewir uns hierdurch nochmals Freunde und Genoſſen, ſowie Förderer1 Turnerbewegung ganz ergebenſt einzuladen. Der Vorſtand.
Programms im Vorverkauf à 20 Pf. ſind beim Genoſſen Wartenberg,

Zigarren Handlung Schäl, Saalſtraße, und im Vereinslokal „Reichskrone
zu beziehen.

Ernst Kittelmanns Restaurant

en großer Familien Abend
W mit humoriſtiſchen Vorträgen. W

Anfang 4 Uhr.

ab ſt

selbstgebackeno Pfannkuchen.
Jeder Mann erhält eine RemontoirUhr. S

Hierzu ladet ergebenſt ein

Restaur. u. Cafe zur Konsumhalle,
Bertramſtraße 18.

und Pökelknochen mit Sauerkraut.
Sonnabend Sonntag den 16. November 1902

gemütl. Frühschoppen. Abends: gr. Familien- Abend.

Es ladet ergebenſt ein II. Sehadoe.
Zum letzten dreier, Rerſeburgerſraße 29.
Sonntag den 16. November von nachwittag 5 Abr c

Kränzchen des „MuſikerVereins“. In den übrigen men

Sierqu ladet freundlichſt ein W. Minze.

Zoolog. X Garten
Sonntag den W 16. November

Entree bis 12 Uhr T Erw. 30 Pf.
Kinder 20 Pf.

Entree von 12 Uhr ab: Erw. 50 Pf.
Kinder 30 Pf.

Nachmittags von 8 Uhr ab:

Gr R OB CWelf-Fanorana e n
Neu! Der Rhein. Neu!
Dieſe Reiſe wurde noch nicht gezeigt.

Panorama Bitterfeld.
Vom 16. bis 22. November

Prachtvolle Reiſe d. Oberbagiern
ſpez. Tegernſee u. Schlierſee.

Stadt Mansfelckt
Gr. Klausstr. 22.Dienstag den 18. Nov.

S gr. Schlachte Feſt.
Früh 9 Uhr: Wellfleiſch,

abends: Wurſt und Suppe.
Es ladet ein C. Schmidt.
Presslers Berg.
Empfehle meine Räume, Vereins-

immer und Saal. Ausſchank des
Hüntherſchen Bieres. t

Gutes Mittageſſen von 40 Pf. an.
Zum Reichskanzler,

Zeit. Weberstr.
Montag, den 17. November,

affee Kränzchen.
Freundl. ladet ein O. Födiseh.

Wo kauft man am billigſten

Aepfel
per Ztr. von 7. Korb von 1 Mk. an
Gr. Märkerſtr. 13, Steintdeg 4.

Neue Ofenurohre
empfiehlt billig

J. Steornieht, Alter Markt 11.

Ob Verkauf
vom Kahn an Weinecks Brücke

Kühne.

x
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Teile allen meinen werten Gäſten, Genoſſen und Bekannten dich vom 21. d. Mts. das ſ mit, daß
Restaurant Goldene Kette“, Alter Iarkt

bewirtſchafte. HochachtungsvollFr. Sachse u. Frau.

Weisses Ross.
Sonntag den 16. November

Gesellschafts- Kränzchen
mit Bandonion- Konzert.

Jm Gaſtzimmer: Familien-Abend mit Unterhaltung.
Hierzu ladet freundlichſt ein Familie Grothe.

Gasthaus Stadt Pinbeck“, Frandfeſtr. 18.
Sonntag den 16. November 1902

S großer Lieder- Abend,
ausgeführt von der Geſangsabteilung des Arbeiter-Bildungsvereins (gem. Chor).

Dirigent: Herr Bruno Zimmer.
Freunde des Geſanges ladet hierzu ergeb. ein Franz Lehmann.

Ueber unsere Rraft!
Auf meine eleganten Herrenkleider gewähre bei Maß;z- Anfertigung

in bekanntem tadelloſen Sitz, ſowie bei meinen hochfeinen und chiken fertigen
Ueberziehern, Anzügen, Joppen, Beinkleidern u. dergl. Kadattspar-
narken Gleichzeitig mache auf einen größeren Poſten Stoffe, nur t
klaſſiges Fabrikat, welchen ich aus der Martinſchen Konkursmafſe billig
erſtanden, aufmerkſam.

Otto Knoll. Obere Leipzigerſtraße 36.
Herrengarderobe w. gereinigt, rep.,

eänd., gewend. Neue Anzüge n. M ß
arantie f. gut. Sitz. Mauerſtr. 16, II.

Schulbücher,

Federhalter,
Bleiſtifte,
Schiefertafeln,

Schieferſtifte,
empfiehlt die

Volkshuchhandlung,

Empfehle meine
Reparatur Werkſtatt

für Schuhwaren bei ſoliden Preiſen.
Bahrmann,

Jakobſtraße 24, Eing. Lerchenfeldſtraße.

X X w.Tüchtige Cinlegerin

L für Schnellpreſſe wird ſof. geſucht.
x Buchdruckerei, Steinweg 52.

dl. Schlafſt. z. v. Geiſtſtr. 23, H. II. I.

BDankſagung.
Für die Beweiſe der Teilnahme bei

dem Begräbnis meines lieben, ver-
ſtorbenen Mannes ſage ich hierdurch
meinen tiefgefühlteſten Dank.

Johaune Mehlhoso
Geiſtſtraße 21. geb. Heinrich.

L
Meinen Kragen Kaufe ich bei Loewendakls.
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Direktion M. RienardKleine Ulrichſtraße Z36. Sonntag den 16. November ioo2
Sonntag: Grosser humoristischer Pamilfen- Abend. Fremde Wort n net Preiſen.

Die GeiſhaMontag Schlachtefest er Eine ieran ihn
mit angenehmer Unterhaltung. Operette in 3 Akten von Jones.y Es ladet freundlichſt ein Joſeph Streicher. o Byrſt. geh uſre auß. F.-Ab. S eng atisudvwig Zauers Restaur. Der Bajazzo. I erhult bis zum 1. Weihnaabtasſeiertag jeder

Hierauf: e KAufer sofort beim Kauf sohàöGötheſtraße 26. Jm bunten Rock. praktisehe un nSonntag den 16. November von abends 7 Uhr an ſt el in 8 Akten von Fr. v. Schön l aushalten hF amilien- Abend than und Freiherr v. Schüicht.
der Giebichenſteiner ArbeiterLiedertafel verbunden mit humoriſtiſchen Montag den 17. November 1902

orträgen. abends 7 Uhr:Hie ladet f dlichſt Der Obig 65. Vorſt. im Ab. 45. Vorſt. F.-Ab.rzu ladet freun e e. i. F.55 l ein 1. Viertel. Farbe: weiß.Weihnachts- wo geGroße vom he e per i in 3 Akten 2
von R. Wagner.Ausver ka uf. Xeues ZneaterDirektion E. M. Mauthner 4J Wo rer harlerohe c

Als hervorragend billig empfehlen einen Posten Sonntag den 15 November 1002
z. T. nicht mehr ganz frische einzelne wei Vorſtellungen. in e grossor

Nachm. 3* bedeutend ermäßigte Preiſe nur neuesto Facgops.Ti 77 h Buſch und Reichenbach. Jacket-, Rochk-,Abends 8. Novität: Koll S FC tüc e St. I. 2. Mk. en Gaſpie des i T S Anzöge, e en
ſchauſpielers Richard Franz a Knabengarderobe.Servietten p. 5. 6. M. S m P Carl Klingler,

S Halle a. S.Handtücher en U Alles auf mellablung!Heute S m den 15. d. Mts.
letzte Vorſtellung73 mit kissen pro Garnitur des ar Programms mitBettbezüqge 3 u. 4. Mk. Karl Maxstadlt

als ar Maxs Kurgaſt“.
Betttücher St. 60Pf., 90Pf., Mk. Sonntag den 16. November er.

nachm. 4 und abends 8 Uhr

20 Pf 50 Pf rwei grosse Vorstellungen8 9 7 des neuen Elite-Programms.C U re i Verlängertes Gaſtſpielvon30 Pf. 75 Pf. Karl MaxstadtmitWir machen darauf aufmerksam, dass wir nur gänzlich neuem vrillanten Repertoir

J

Danen- ſarigrede

solide Oualitäten führen und bietet der Weihnachts- S waea S Costumes, Capes, Saccos
e 4 p Tn 6elegenheit, qute Waren billig zu Se laquettes, Kleicer, einzelne

kaufen. Truppe, Elite-Parterregymnaſtiker T h Ceostums-Röchke, Blousen, Kleidor-t ik l C 7 h eBuer Pee e toffe ete.,, Teppiehe, Portieren,7

Kadoer, arabiſcher Maler mit ſeinen S 7 Gardinen Steppdecken etc.
zwei mauriſchen Dienerinnen. Ausebr ac enheim n von Koloſſal. Tempera- Ge e J R.

mälden. Damen-Quartett „Me- h Coulanteste Ahbzahlungs-
lodia, Kunſtgeſang a capella. S eLarlo Bourgogniso- elaſtiſcher S W bedingungen.

Gr. Ulrichstrasse [2. Zigdiater r BRriariy, Fuß-künſtler und Erfinder der farbigena bitten zu beachten. e haetten. Signora W
die Dame mit dem Löwengebiß,
Zahnkraftkünſtlerin. Harry
Arlon, Geſangshumoriſt mit gänz-lich neuem Repertoir. Ameriean S S e e a h e e
BRioseopoe. lebende Photographien J e v h4 S i rpollo- Theater. Direktion:Guſt. öbel CPoller, am Riebeckplatz, nächſte Nähe U eclit! h

J

Heute letzter Tag des diesmaligenein ſehr bekömmliches Bier ſchwerer Qualität empfiehlt in großen s Ab 16. Novbr: Complette Einriehtungen,
Gebinden und Flaſchen frei Gelaß und erbittet Aufträge Der neue weltſtädtiſche Attraktions- Einzelne Nöbelstüete

z 2 Spielplan. Nur kurzes Gaſtſpiel in aFriedrich Günther. Wierbrauerei. Der impeſante, in ſeiner wunder nnter en und Preislagen
baren Schönheit und Farbenpracht coulantesteeinzig daſtehende, größte elektriſche Abraklungsbedingungen mr
AusſtattungsAkt Jm Zaubergarten xgroße MärchenTanz-Feerie.

Eigens für dieſen Betrieb
aufgeſtellte Kraftmaſchinen. Die
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 269

g Deutſcher Reichstag.
216. Sitzung, Freitag, den 14. November 1902, 12 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Niemand.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Fortſetzung der Be

ratung des
Antrags Aichbichler

(Zentrum) wegen Abänderung der 88 58 und 59 der Ge
chäftsordnung des Reichstags. (Verfahren bei den

namentlichen Abſtimmungen.)
Für den Antrag v. Normann (Ekonſ.), Dr. Spahn (SZentr.)

und v. Tiedemann (Reichsp.) auf Uebergang zur Tages
ordnung über die Abänderungsanträge Albrecht
(Soz.) zum Antrag Aichbichler erhält das Wort

lbg. v. Tiedemann (Reichsp.): Die Anträge Albrecht be
deuten eine offenbare Verhöhnung der Antragſteller. Trotzdem
ſind wir den Herren dankbar für die Einbringung dieſer An
träge, denn die Vorgänge, die ſich an dieſe Anträge geknüpft
haben, haben gezeigt, daß es nicht ſo weiter gehen kann. Wir
müſſen uns ernſthaftüberlegen, ob wir die Geſchäfts-
ordnung nicht noch gründlicher ändern müſſen. (Be-
wegung links.) Herr Bebel ſagte geſtern, wir auf der Rechten
würden uns gegen einen freihändleriſchen Tarif ebenfalls mit
allen Mitteln der Geſchäftsordnung gewehrt haben. Jawohl,
aber Obſtruktion hätten wir nicht getrieben. (Abg. Bebel:
Kanalvorlage!) Die Oppoſition gegen die Kanalvorlage hatſich vollſtändig im Rahmen der Geſchäftserdnung bewegt
(Stürmiſche Rufe links: Wir auch!) Wenn Sie (zu den Soz.)
den Krieg haben wollen, ſo ſollen Sie ihn haben. (Abg. Bebel:
Sie wollen ihn!) Hoffentlich entwickelt ſich aus dem Vor-
poſtengefecht der Lex Aichbichler noch ein Kampf mit ſchwerem
Geſchütz, der dem Spiel der Obſtruktion ein Ende bereitet.
Beifall rechts

Gegen den Antrag auf Uebergang zur Tagesordnung erhält
das Wort

Abg. Dr. Südekum (Soz.): Aus den Worten des Herrn Vor
redners ging hervor, daß er auch gern dabei ſein würde, wenn
es nicht nur einer Geſchäftsordnungs- ſondern auch einer Ver
faſſungsänderung gälte. Wenn wir wirklich Obſtruktion
treiben wollten, ſo hätten wir an der Rechten das
beſte Beiſpiel, die ſich nicht nur bei der Kanalvor-
lage im Abgeordnetenhauſe ſondern auch beim Bürger-
lichen Geſetzbuche als wahre Obſtruktionskünſtlerin be
wieſen hat. Sie (nach rechts) wollten damals das ganze
Bürgerliche Geſetzbuch ſcheitern laſſen, wenn die Freß freiheit
der Haſen nicht geſtattet würde. (Sehr gut! bei den Sozial-
demokraten.) Ein großer Teil der von uns beantragten nament-
lichen Abſtimmungen war nur die Antwort auf Jhre Schluß-
anträge. (Sehr richtig! links.) Wir kämpfen für die Aufrecht-
erhaltung der Ordnung in dieſem Hauſe gegen die Verſuche,
dieſe Ordnung umzuſtürzen. Beifall b. d. Soz.) Geſtern be
haupteten Sie, ein Antrag auf Uebergang zur Tagesordnung
könne in jedem Moment geſtellt werden. Jch beantrage daher
jetzt Uebergang zur einfachen Tagesordnung über den Antrag
Aichbichler. Sie haben ſich durch die 22 namentlichen Ab-
ſtimmungen ſchrecken laſſen. Sie konnten die Zahl leicht auf
16 dadurch vermindern, daß ſie unſere Prinzipalanträge ange-
nommen hätten. Dadurch würden 6 Eventualanträge fortfallen.
Geiterkeit. Herr Spahn ſagte geſtern: „Jch denke mir die

ache ſo.“ Was aber Herr Spahn denkt oder nicht denkt, kann
für den Reichstag doch nicht maßgebend ſein. Herr Baſſer-
mann, der ja bei der ganzen Angetegenheit eine recht beklagens-
werte Rolle ſpielte, meinte, den ſachlichen Jnhalt des Antrags
Aichbichler habe er nicht zu vertreten. Auf gut Deutſch heißt
das: Jch kann ihn nicht vertreten. (Sehr richtig! b. d. Soz.)

Durch die Angſtmeierei der Nationalliberalen werden wir
uns nicht erſchrecken laſſen. Die Gegner des heutigen Wahl-
rechtes giebt es doch nicht etwa erſt, ſeitdem wir namentliche
Abſtimmungen beantragt haben. (Sehr richtig! b. d. Soz.)
Dieſe Flaumacherei der Nationalliberalen, der ja die Partei
ihre Erfolge im langſamen Verſumpfen verdankt, werden wir
auf das entſchiedenſte zurückweiſen. Redner wird während
ſeiner folgenden Ausführungen von der Rechten mehrfach durch
Zwiſchenrufe unterbrochen. Sie (nach rechts) müſſen es mir
ſchon verzeihen, wenn ich Sie ein wenig in ihrem Mittags-
ſchlafe ſtöre. (Sehr gut! b. d. Soz.) Eine Verkürzung der
Debatten können Sie nur herbeiführen, wenn Sie wenigſtens
einen Teil unſerer Amendements annehmen. Ohne unſere
Amendements iſt die Lex Aichbichler unbrauchbar. Die meiſten
Herren der Mehrheit ſcheinen ſich gar nicht die Mühe genommen
zu haben, unſere Anträge durchzuleſen. (Sehr wahr! b. d. Soz.)

Halle a. S., Sonn
ne m wie er

tag den 16. November 1902.

Als geſtern Heine ſprach, waren Sie gar nicht im Saale an-
weſend. Herr Tiedemann nannte unſeren Antrag, den alten
Abſtimmungsmodus wieder herzuſtellen, eine Verhöhnung. Das
iſt eine ganz falſche Vorausſetzung. Der Antrag iſt vielmehr
ein unbedingt notwendiges Sicherheitsventil. Früher, als das
Zentrum noch in der Oppoſition war, wurden noch nicht die

ylinder einzelner Herren, die man im Vorzimmer des Reichs-
kanzlers bemerkt hatte, in den Zeitungen notiert. (Heiterkeit.
Sehr gut! links.) Daß. geſtern abend das elektriſche Licht ver
ſagte, hat Jhnen eine Rieſenblamage erſpart. Jch wette einen
Hoſenknopf gegen ein Zwanzigmarkſtück, daß, wenn wir vor
jetzt 12 Stunden 1 Uhr nachts) zur Abſtimmung geſchritten
wären, das Haus beſchlußunfähig geweſen wäre. (Sehr wahr!
links Lehnen Sie unſere Anträge ab, aber ich wiederhole:
Die Reue wird nicht ausbleiben. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Vizepräſident Graf Stolberg-Wernigerode: Wir kommen zur
bſtimmung über den Antrag v. Normann. Dieſelbe iſt eine

namentliche. Der Namensaufruf beginnt mit dem Buchſtaben
Z (Gr. Unruhe links. Rufe v. d. Soz.: Antrag Stadt-
hagen. Abg. Thiele: Zur Frageſtellung!) Wir befinden uns
bereits in der Abſtimmung: ich kann das Wort zur Frageſtellung
nicht mehr erteilen. (Gr. Unruhe links.)
„„Der Antrag v. Normann auf Uebergang zur Tagesordnung
über die Anträge Albrecht wird mit 194 gegen 76 Stimmen bei
2 Stimmenthaltungen angenommen.

Abg. Dr. Südekum (Soz., zur Geſchäftsordnung): Jch mache
darauf aufmerkſam, daß ich vorher den ſchriftlichen Antrag beim
Präſidium eingereicht habe, über den Antrag Aichbichler zur
Tagesordnung überzugehen.

Präſ. Graf Balleſtrem Dieſer Antrag iſt geſchäftsordnungs-
widrig und deshalb nicht von mir publizierr worden. (Lebh.
Bravo! rechts u. i. Zentr.)

Abg. Dr. Südekum (Soz.): Nachdem geſtern entſchieden
worden iſt, daß ein Antrag auf Uebergang zur einfachen Tages-
ordnung jederzeit geſtellt werden kann, bin ich nicht in der Lage,
die Erklärung des Herrn Präſidenten anzuerkennen. Es ſoll
Jhnen (nach rechts) gezeigt werden, welche Rute ſie ſich geſtern
gebunden haben. (Lärm rechts.) Sie müſſen jetzt die Konſe-
quenzen Jhres geſtrigen, nach meiner Auffaſſung geſchäfts-
ordnungswidrigen Verfahrens tragen. Da wir hier nicht in
der Diskuſſion über den Antrag Aichbichler, ſondern in der
Diskuſſion über den Antrag Normann ſtehen, darf ich meinen
Antrag auf Uebergang zur Tagesordnung ſtellen; nach dem
geſtrigen Vorgange ſteht auch der Umſtand nicht im Wege, daß
ich ihn nach Schluß der Diskuſſion ſtelle.

Präſ. Graf Balleſtrem Nach S 53 der Geſchäftsordnung
kann ein Antrag auf Uebergang zur Tagesordnung in derſelben
Diskuſſion nicht wiederholt werden. Der Antrag verſtößt direkt
gegen die Geſchäftsordnung. (Lebh. Zuſtimmung rechts und
im Zentr., Große Unruhe bei den Soz.)

Abg. Dr. Südekum: Mein Antrag iſt gar nicht eingebracht
worden während der Diskuſſion über den Antrag Aichbichler,
ondern während der Diskuſſion über den Antrag Spahn-

Normann. Widerſpruch und Unruhe rechts.) Sie werden
meinen Antrag niederſtimmen; thut nichts ich habe Jhnen
dann wenigſtens ad oculos demonſtriert, daß Sie neue Unklar-
heiten in die Geſchäftsordnung hineingebracht haben. (Zu-
ſtimmung bei den Soz.)

Präſ. Graf Balleſtrem Jch werde dieſen Antrag nicht zur
Verhandlung ſtellen (Lebh. Bravo! rechts und im Zentr.), weil
ich ihn direkt für geſchäftswidrig halte. (Erregter Zuruf bei
den Soz.: Nicht mehr als der geſtrige Beſchluß

Abg. Dr. Südekum (Soz.): Herr Präſident, ich würde mich
Jhrer Autorität fügen, wenn ich Jhre Anſicht für-richtig hielte
Cachen rechts und im Zentr.). Jch bitte deshalb, die An-
gelegenheit dem Beſchluß des Hauſes zu unterbreiten.

Präſ. Graf Balleſtrem Wenn von meiner Autorität an die
Autorität des Hauſes appelliert wird, ſo muß ich dem Folge
leiſten. Jch bitte die Herren, Platz zu nehmen.

Für die Zuläſſigkeit des Antrages Südekum ſtimmen
nur die Sozialdemokraten. Derſelbe wird alſo von der Mehr-
heit als geſchäftsordnungswidrig erklärt. (Große Un-
ruhe bei den Soz.)Die Abſtimmung über den Antrag Aichbichler iſt auf
Antrag Bebel eine namentliche. 197 Abgeordnete ſtimmen
für, 78 Abgeordnete gegen den Antrag Aichbichler,
zwei enthalten ſich. Der Antrag Aichbichler iſt alſo an-
genommen. (Rufe bei den Soz.: Der Antrag iſt durch eine
beſchlußunfähige Mehrheit angenommen worden.

Präſ. Graf Balleſtrem Damit iſt der erſte Gegenſtand der
Tagesordnung erledigt. (Lebh. Bravo! rechts und im Zentr.)
Wir kommen nunmehr zur zweiten Beratung des Zolltarif-

nnd

geſetzes. Wir ſtehen bei der Abſtimmung über 89 und die dazr
vorliegenden Anträge Herold und Wangenheim. Soeber
ift aber ein Antrag des Herrn Abg. Brömel eingegangen
der auf Grund des S 53 der Geſchäftsordnung über die An
träge Herold und Wangenheim Uebergang zu
Tagesordnung beantragt. (Lebh. Bravo! links. Große
Lärm rechts. Dieſer Antrag iſt durchaus zuläſſig nach den
geſtern gefatzten Beſchluß. (Erneutes Bravo! links.) Mein-
Herren (nach links) echauffieren Sie ſich doch nicht. Der Antrag
iſt ja zuläſſig. (Große Heiterkeit. Den Antrag auf Uebergan-
zur Tagesordnung begründet

Abg. Vrömel (Freif. Vg.): Die Herren denken, wie es ſcheint
daß die Linke immer nur Amboß und ſie Hammer ſein wilb
Es geht nun aber einmal um in der Welt. (Unruhe rechts.
Herr Richter hat geſtern mit Recht ausgeführt, daß die vor
Jhnen geſtern beliebte Auslegung des S 53 einem Redner, dew
das Wort abgeſchnitten iſt, ermöglicht, auf dieſe Weiſe doch
noch zu ſeiner Rede zu kommen. Jch befinde mich in dieſer
Lage, denn mir wurde neulich das Wort durch einen Schluß
antrag abgeſchnitten. (Heiterk.) Der ganze Antrag Aichbichler
iſt eine Bagatelle gegenüber der geſtern von Jhnen beliebte
Auslegung der Geſchäftsordnung. Die folgenden Sätze des
Redners bleiben bei der im Hauſe herrſchenden Unruhe uünver-
ſtändlich. Schließlich beantragt Redner namentliche Ab-
ſtimmung über ſeinen Antrag. (Bravo! links.)

Das Wort gegen Antrag auf Uebergang zur Tagesordnung
erhält Abg. Dr. Spahn (Zentr.): Jch bitte, den Antrag abzu-
lehnen. (Bravo! i. Zentr. u. rechts.) Jch halte es für unrichtig,
die Geſchäftsordnung dahin auszulegen, daß die Redner für
oder gegen einen Antrag auf Uebergang zur Tagesordnung
auf die Materie der zu erledigenden Anträge ſelbſt eingehen
können. (Widerſpr. links.)

Präſ. Graf Balleſtrem: Wir kommen zur Abſtimmung, der
erſten nach dem eben beſchloſſenen neuen Modus. Jch bitte,
die Plätze einzunehmen.

(Die Abſtimmung beginnt 3.10 Uhr. Vorher ſind 4 grüne
Urnen in Kelchform auf den Tiſch des Hauſes geſtellt und die
Diener haben an die Abgeordneten die Stimmkarten verteilt.)

Präſ. Graf Balleſtrem: Jch bitte die Herren, welche für den
Antrag Brömel ſtimmen wollen, ihre Stimme mit „Ja“ abzu-
geben, welche ihn ablehnen, ihre Stimmkarte mit „Nein“ abzu
geben. Die ſonſt auf dem Stimmzettel befindlichen Vermerke
bitte ich durchzuſtreichen. Stimmzettel mit mehr als einem Ver
merk ſind ungiltig. Die Reichstagsdiener haben von ihrem
Standpunkt aus die Stimmzettel einzuſammeln. (Stürmiſche
Heiterkeit und Unterbrechungen bei den Sozialdem. Rufe: di
Schriftführer.)

Präſ. Graf Balleſtrem (ſehr erregt zu den Soz.): Jch bitte
mich doch nicht zu unterbrechen. Die Reichstagsdiener begleiten
die die Stimmzettel verteilenden Schriftführer.

Vier Schriftführer, jeder in Begleitung eines Saaldieners,
begeben ſich in die Gänge des Saales, um die Zettel einzu
ſammeln. Die Saaldiener tragen die Urnen, die Schriftführer
nehmen den Abgeordneten die Zettel ab und werfen ſie in die Urne.
Auf der Linken amtiert der Schriftführer Hermes; es ertönen
von ſeiten der Rechten und des Zentrums, denen die Sache zu
lange dauert, fortwährend Rufe der Ungeduld.

Um 3.15 bittet Graf Balleſtrem die Herren, die noch keine
Stimmzettel abgegeben haben, ſich zur Tribüne zu begeben.
Während mehrere ſozialdemokratiſche Abgeordnete dieſer Auf
forderung folgen, ertönen von der Rechten und dem Zentrum
fortwährend lärmende Zurufe.

Um 3.21 haben die Schriftführer die Zettel gezählt. Präſ.
Graf Balleſtrem verkündet unter den fortwährenden Zurufen:
20 Minuten! 70 Minuten! das Reſultat. Von den Zetteln
lauten 71 auf Ja, 197 auf Nein, der Stimme enthalten haben
ſich 3 Abgeordie.e. Der Antrag Brömel auf Uebergang zur
Tagesordnung über die Anträge Herold und Wangenheim
iſt alſo abgelehnt. Der Präſident erklärt ferner unter dem
Beifall der Mehrheit, daß innerhalb einer Stunde die urkund-
liche Liſte über die namentliche Abſtimmung dem Hauſe vor-
liegen werde. Die abgegebenen Stimmzettel werden verſiegelt
im Reichstagsbureau aufbewahrt werden. (Heiterkeit.)

Es erfolgen darauf die Abſtimmungen über die Abänderungs-
Anträge zu S. 9. Der Antrag Herold, der die von der
Kommiſſion eingefügten zollpflichtigen Sämereien von der Ver
günſtigung der Einfuhrſcheine ausſchließen will, wird gegen die
Stimmen der Freiſinnigen und Sozialdemokraten ange-
nommen. Zwei Anträge des Abg. Frhr. v. Wangen-
heim (konſ.), wonach die Beſtimmungen über Einfuhrſcheine
und Tranſitläger gewiſſen Beſchränkungen unterworfen werden
ſollen, werden gegen die Stimmen der Majorität der Konſer
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vativen abgelehnt. Der FEwzntuglantrgg Albr t So
ichung des Wortes „dringendes“ Kommiſſion w

r ein dringen-miſchte Tranſitläger nur zulaſſen, wenn
es Bedürfnis vorliegt) wird mit 196 gegen 71 Stimmen ab

r Die Abſtimmung dauerte 12 Minuten! Es folgt die
bſtimmung über den Prinzipalantrag Albrecht (Soz.) auf

Streichung der Worte: fern dafür ein dringendes Bedürfnis
anzuerkennen iſt. r dieſe Abſtimmung erfolgt durch Karten.
Abg. Himburg (konſ.), der als Schriftführer zuerſt mit dem
Einſammeln fertig iſt. wird, als er die Urne am Präſidium ab
r mit lauten Bravorufen der Rechten begrüßt. Abg. Him-

urg verbeugt ſich dankend. Der Präſident fordert wieder die
Abgeordneten, die ihre Zettel noch nicht abgegeben haben, auf,
dies perſönlich beim Bureau zu thun. Etwa ſechs ſozialdemo-
kratiſche Abgeordnete thun dies. Als Abg. Dr. Grad nauer
(Soz.) ſeinen Zettel als erſter abgiebt, ertönt rechts der Ruf:
„Der kleine Cöhn!“ Das Ergebnis iſt die Ablehnung des
Antrages Albrecht mit 197 gegen 67 Stimmen. Die Ab-
ſtimmung dauert 11 Minuten.

Der Antrag Wangenheim (konſ.) auf Beſeitigung der
gemiſchten Tranſitläger wird gegen die Stimmen der Bündler
abgelehnt. Gegen die Stimmen der Linken abgelehnt
ter Antrag Brömel auf Zoll-Erleichterung für Oel-
rüchte.
Schließlich wird S 9 mit der Heroldſchen Abänderung in der

Kommiſſionsfaſſung angenommen.
Abg. Singer (Soz., zur Geſchäftsordnung): Jch möchte darauf

aufmerkſam machen, daß eine Anzahl timmungen in der
Weiſe ſtattgefunden haben, daß die Karten direkt von den Mit-
gliedern in die Urne gelegt würden. Das iſt unzuläſſig, da die
S griſtfügret die Karten in die Urnen zu legen haben.

zräſ. Graf Balleſtrem: Ich bitte die Schriftführer, darauf
zu achten. Wenn jedoch ein Abgeordneter einmal in Gegenwart
des Schriftführers den Zettel ſelbſt in die Urne wirft, ſo halte
ich das nicht für ein Unrecht. e
Abg. Bebel (Soz.) Der Abg. Himburg hat ſämtliche Zettel
in die Urne legen laſſen. Die Herren hätten alſo ungeſtört
auch 2 oder 3 Zettel in die Urnen legen können. (Lebhaftes
Oho! rechts.) Jch bitte den Herrn Präſideuten, die Schriſt
führer anzuweiſen, daß ſtreng nach der Geſchäftsordnung ver-
fahren wird.
Abg. Himburg (konſ.) Herr Bebel behauptete, ich wäre nicht
in der Lage geweſen, zu überſehen, daß jeder Abgeordnete ſelbſt
ſeinen Zettel in die Urne legte. Jch bin dazu ſtets in der
Lage geweſen. (Lebhafter Widerſpruch links. Ruf: „Das iſt
nicht wahr!“ Dieſer Ruf entfeſſelt einen ungeheuren Tumult
auf der Rechten.)

Präſ. Graf Balleſtrem Wer hat das gerufen (Zuruf bei
den Soz.) Wie heißen Sie? (Abg. Antrick: Antrick iſt mein
Nane! Jch rufe den Abg. Antrick zur Ordnung. (Lebh. Bei-
fall rechts. Große Unruhe b. d. Soz.; Abg. Antrick ruft: Wir
laſſen uns Mogeleien nicht gefallen. Rufe rechts: Pfui! An-
dauernder Lärm.)
Präſ. Graf Balleſtrem (ſehr erregt): Wir ſind doch hier
im deutſchen Parlament und nicht im (Stürm. Bravo!
rechts u. i. Ztr. u. b. d. Natl. Gr. Unruhe links. Rufe b. d.
Soz.: Sie machen es ſelbſt zur Komödie.) Bei einem neuen
Verfahren kommen immer Jrrtümer vor.

Abg. Vebel (Soz.) Eine ganze Reihe Parteifreunde vonmir ar das Verfahren kontrolliert und ſind zu der Ueber-
zeugung gekommen, daß es dem Abg. Himburg in einer ganzen
Reie von Fällen unmöglich ſein mußte, die Kontrolle ausüben
zu können.

Präſ. Graf Balleſtrem: Jch bemerke, daß hier niemand
angeſtellt iſt, die Geſchäfte des Hauſes zu kontrollieren wie ich.
Stürm. Beifall rechts. Gr. Unruhe.) Das erkläre ich gegen

alle Parteien.
Abg. Bebel (Soz.) Wir haben gegen den Herrn Präſidenten

keinerlei Beleidigung ausſprechen wollen und uns nicht an-
e wollen, in die Geſchäftsbefugnis des Präſidenten hinein-
zureden.

S 10 beſtimmt, daß die Zölle auf Antrag gegen Sicherheits-
leiſtung für eine Friſt bis zu 3 Monaten nach näherer Anordnung
des Bundesrats geſtundet werden können.

Von der Stundung ausgenommen ſind die Zölle für Ge
treide, Hülſenfrüchte, Raps, Rübſen, Sämereien und Saaten,
ſowie für die daraus hergeſtellten Müllerei- und Mälzereierzeug-
riſſe. Jm Falle der Aufnahme dieſer Waren in ein Zolllager

ſind bei der Ueberführung der Waren in den freien Verkehr die
zu entrichtenden Zollgefälle für die Dauer der Lagerung mit
vier vom Hundert zu verzinſen.

Abg. Herold (Zentr.) beantragt, die Ausnahme für „Sämereien
und Saaten“ zu ſtreichen.

Die Abgg. Albrecht (Soz.) und Brömel (Frſ. Vg.) bean-
tragen, den zweiten Abſatz zu ſtreichen.

Die Abgg. Albrecht (Soz.) u. Gen. beantragen, die Stundungs-
friſt von 3 auf 6 Monate zu erhöhen.

Abg. Fiſchbeck (Freiſ. Vpt.) erklärt ſich für den Antrag
Brömel. Der zweite Abſatz bedeute eine ſchwere Schädigung
des Handels. t

Abg. Haaſe (Soz.): Wenn der zweite Abſatz angenommen
wird, werden unſere Getreidehändler gezwungen, ihre Läger
jenſeits der Grenzen zu verlegen und unſere inländiſchen Ge-
treidemärkte, namentlich Königsberg, werden ſchwer geſchädigt.
8 10 bedeutet eine Begünſtigung des Großkapitals gegenüber
dem kleinen Händler, der den Zoll nicht ſofort bezahlen kann.
Das nennen die Herren Mittelſtandspolitik. Jch bitte Sie, unſere
Anträge anzunehmen.

Nachdem noch die Abgg. Brömel (Frſ. Vg.) und Herold
(Zentr.) ihre Anträge und der Abg. Graf Schwerin-Löwitz
(konſ.) die Kommiſſionsfaſſung befürwortet haben ſchließt die
Diskuſſion.

Der Antrag Albrecht-Brömel wird in namentlicher Ab-
ſtimmung mit 183 gegen 61 Stimmen abgelehnt. (Die Ab-
ſtimmung dauert 11 Minuten. Abg. Himburg, der jetzt die
Zettel ſelbſt in Empfang nimmt, iſt wieder zuerſt mit der Ein-
ſammlung fertig und wird mit lauten Bravorufen der Rechten
und des Zentrums belohnt.)

Der Antrag Herold und die ſo veränderte Kommiſſions-
faſſung werden angenommen.

Hierauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung: Sonnabend 1 Uhr (Petitionen).

DZAZATA-
Provinzielles.

Korbetha. Wegen Verbrechens im Amteiſt am 16. Juni
vom Schwurgerichte Naumburg a. S. der Buchhalter und
frühere Telegraphiſt Mar Helmbold in Korbetha zu 7
Monaten Gefängnis verurteilt worden. Seine Reviſion,
in der behauptet wurde, es ſeien nicht alle zur Stelle geſchafften
Beweismittel erſchöpft worden, wurde als unbegründet vom
Reichsgericht verworfen.

z. Stedten. Das gute Einvernehmen zwiſchen
Herrſchaft und Arbeitern wird durch folgenden Vor-

fall prächtig illuſtriert. Jn der Hechtſchen Mühle hier iſt kürz-
lich ein Müller tödlich verunglückt. Er war ein tüchtiger un
fleißiger Arbeiter, von frühem, Morgen bis zum Abend im
Dienſte des Arbeitgebers thätig. Und was iſt nun deſſen
Dank? Als man die Leiche des Verunglückten aus dem Werk
getriebe befreit hatte, wurde ſie auf einen Laſtwagen geladen
und nach dem Leichenhauſe gebracht. Als der Gemeindediener
Herrn Hecht fragte, ob er den Sarg beſtellen wolle oder ob es
die Gemeinde thun ſolle, antwortete dieſer: „Beſtellt Jhr
nur, ich weiß nicht, wie ich mit dem Lohn ſtehe, ich
habe noch nicht zuſammen gerechnet.“ Montag wurde
der Müller begraben Hecht wohnte wohl der Beerdigung bei,
aber die Arbeitskameraden Die mußten arbeiten. Noch ein
zweiter Fall aus der Hechtſchen Mühle. Dort ſind einige pol-
niſche Arbeitsmädchen beſchäftigt, mit denen der „Herr“ ſehr

war; aber das gute Einvernehmen wurde bald ge-
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als in varagri rer Schwangerf vaft eher Tr terintäte rbeit, das Rübenroden in i mehr ver
n konnte und um lei Beſchäfti bat. Jn barſchemTone wurde ihre Bitte abgeſchlagen S habe für Dich keinen

Tagelohn.“ Das Mädchen blieb zu Haus bei Hecht in ihrer
Kammer. Da kam der Gebieter und wollte ſie hinauswerfen.
Das Mädchen wollte zuerſt die Abzüge herausbezahlt haben,
ie in Höhe von 1 M. wöchentlich zurückbehalten werden. Drei

ge wartete das Mädchen und drei Tage bekam ſie nichts zu
eſſen. Am dritten Tage kam der Gendarm; er ſollte die Wider
penſtige an die Luft ſetzen. Doch es kam anders: Das

ädchen erzählte dieſem den ganzen e und ſiehe da,
bald war ſie im Beſitz ihres Geldes. Ob ſie für die drei Tage,
wo ſie hungern mußte, eine Entſchädigung erhalten hat, konnte
nicht feſtgeſtellt werden.

euchern. Wie die Jntereſſen der Arbeiter im
Gemeinderat vertreten werden. Schon vor längerer
Zeit war in der hieſigen Gemeindevertretung der Antrag geſtellt
worden, daß im Jntereſſe der früh, wenn es noch finſter iſt,
d Arbeit gehenden Arbeiter die Straßen erleuchtet werden
ſollen. Der Antrag e Wer noch beim Magiſtrat und
ſcheint dort in Vergeſſenheit geraten zu ſein. Es handelt ſich
ja auch nur um eine Maßregel zu gunſten der Arbeiter.
Das benachbarte Trebnitz beſitzt bekanntlich eine Waſſerleitung.
Nun hat die Gemeindeverwaltung den Waſſerſtänder bei der
äußerſten Häuſerreihe mit ſtarker Arbeiterbevölkerung einfach
abſperren laſſen, weil die beiden in Frage kommenden Haus-
beſitzer einen Hofanſchluß nicht herſtellen laſſen wollen und die
Gemeinde daher gezwungen iſt, für 250 Mk. einen Abflußkanalu bauen. Daß aber die Anwohner gezwungen ſind, unter

ieſen Umſtänden bis weit ins Dorf hinein zu gehen, darauf
kommt es nicht an. Arbeiterfrauen haben ja Zeit und Kräfte
dazu. Hier thut wirklich eine politiſche Organiſation der Ar-
beiter not, die in der Lage wäre, auch auf die Geſtaltung des
kommunalen Lebens Einfluß zu gewinnen.

I Bitterfeld. Dem Arbeiterradfahrerverein in
Holzweißig hat der Gaſtwirt Schumann das Lokal ent-
zogen mit der Begründung, daß ſeine Kollegen ihm Vorwürfe
gemacht hätten, er habe den Verein aus dem Körnerſchen Gaſt
haus weggelockt. So liegt die Sache denn doch nicht. Der
Arbeiterradfahrerverein iſt von Körner deshalb weggegangen,
weil dieſer ſeinen Saal zu politiſchen und gewerkſchaftlichen
Verſammlungen nicht hergeben ſollte. Will Herr Schumann
wirklich die Radfahrer nicht mehr behalten, nun ſo werden ſie,
entgegen ſeinem Rat und Wunſch, nicht zu Körner zurückkehren.
Bitterfeld iſt ja nicht weit. Dort hält ja auch der Arbeiter-
Geſangverein ſeine Uebungsſtunden ab, und nächſten Sonntag,
den 16. d. Mts., abends veranſtaltet er bei Frau Oelzner ein
Tanzkränzchen.

War

Gemeindezeitung.
gs. Teuchern. Vom Kämmereikaſſenüberſch. Z.

Kürzlich hatten wir mitgeteilt, daß die Kämmereikaſſenrechnung
pro 1901 mit einem Ueberſchuß von 15590.88 Mark abſchließt.
Wie uns aus Teuchern geſchrieben wird, iſt in dieſer Summe
der Kaſſenbeſtand vom Schluſſe des Etatsjahres 1900 mit
11402 86 Mark inbegriffen, ſo daß der wirkliche Ueberſchuß für
1900 ſich auf nur 4188.02 Mark beläuft. Dieſer Ueberſchuß iſt
den Mehrerträgen aus der Jmmobiliarſteuer zu danken, indem
der Verkauf einer Reihe von Grundſtücken weit mehr eingebracht
hat, als im Etat veranſchlagt war.

Bertammkungsberichte.
Varbiere.

Der Verband deutſcher Barbier, Friſeur- und Perückenmacher-
gehilfen, Zweigverein Halle hielt am 11. d. Mts. im Weißen
Roß eine öffentliche Gehrtenverſammlung ab, welche trotz der
vielen Einladungen ſehr ſchwach beſucht war.

Zunächſt hielt Kollege Majunke einen ſtündigen, ſehr
lehrreichen Vortrag über die wirtſchaftliche Lage der deutſchen
Barbier- und Friſeurgehilfen und fordert am Schluſſe ſeiner
beifällig aufgenommenen Ausführungen zum Eintritt in den
Verband auf. Nach einer anregenden Diskuſſion wurde folgende

Reſolution einſtimmig angenommen:
„Die am 11. November im Weißen Roß tagende Barbier-

und Friſeurgehilfen- Verſammlung erklärt ſich mit den Aus-
führungen des Referenten voll und ganz einverſtanden und er-
kennt an, daß die Gehilfen nur durch eine ſtarke Organiſation
eine Beſſerung ihrer traurigen Lage herbeiführen und erhalten
können. Die Verſammelten geben gleichzeitig das Verſprechen,
der Organiſation beizutreten.“

Nach einem kräftigen Schlußworte des Referenten wurde die
Verſammlung darauf um II Uhr geſchloſſen. Cs.

Handels-, Transport- und Verkehrsarbeiter.
Am Sonnabend, den 8. November, fand unſere Mitglieder-

verſammlung ſtatt. Redakteur Däumig hielt zunächſt einen
ſehr lehrreichen Vortrag über Oſtaſiatiſche Kulturbilder. Leider
iſt es zu bedauern, daß immer noch Kollegen vorhanden ſind,
die kein Jntereſſe an einem wiſſenſchaftlichen Vortrage haben
und durch Unruhe in der Verſammlung nur ſchädigend wirken
können. Hoffentlich wird das in Zukunft auch bei den Handels-
und Trangsportarbeitern anders werden.

Der 2. Punkt, Abrechnung vom 3. Quartal, ergab eine
Einnahme von 1000.44 M., eine Ausgabe von 834.65 M. ſo daß
ein Beſtand von 165.79 Mk. bleibt. Reviſoren waren leider nicht
erſchienen, ſo daß die Richtigkeit der Kaſſe nicht beſtätigt werden
konnte. Unter Gewerkſchaftlichem wurde die Frage wieder an-
geregt, ob es nicht möglich wäre, Referenten aus unſeren
eigenen Reihen zu bekommen, welche Frage dadurch erledigt
wurde, daß man beſchloß, mit Anfang nächſten Jahres den Ver-

ſuch damit zu machen. K. E.Merſeburg.
Das Gewerkſchafts kartell verhandelte in ſeiner letzten

Monatsſitzung zunächſt über die ſtatiſtiſchen Fragebogen.
Wie Genoſſe Schmidt bekannt gab, ſollen die Fragebogen nicht
nur ausgegeben, ſondern das eingehende Material auch ver-
öffentlicht werden. Eine Kommiſſion übernimmt die Neu
bearbeitung der Fragebogen, von denen je einer auf einen Or-
ganiſierten kommt. Dieſer Beſchluß erfolgte mit 5 gegen 4
Stimmen bei 2 Stimmenthaltungen. Die Kommiſſion beſteht
aus den Genoſſen Mittag, Labinsky und Friedrich. Jn der
Diskuſſion wurde die frühere läſſige Bearbeitung der Frage-
bogen, beſonders durch die Metallarbeiter, von verſchiedenen

Seiten ſcharf gerügt. JFür die Bibliothek wurde Anſchaffung von Heines Werken
und des Parteitagsprotokolls beſchloſſen. Jm Anſchluß hieran
wurde die rege Benutzung der Bibliothek empfohlen. Die Aus-
gabe der Bücher erfolgt Sonntags von 511 bis 1 Uhr in der
Funkenburg.

Weiterhin wurde beſchloſſen, Schritte zu thun, damit auch die
hieſige Zahlſtelle des Schneiderverbandes dem Gewerfſchafts-
kartell ſich anſchließt. Darauf gelangte noch das Rundſchreiben
des Reichsamts für Statiſtik zur Verleſung. Darauf Schluß
der Verſammlung 12 Uhr.

Anweſend waren 1 Maurer, 2 Tabakarbeiter, 1 Schmied,
1 Zimmerer, 2 Lederarbeiter, 2 Metallarbeiter, 2 Fabrik und
Handarbeiter,. Entſchuldigt: 1 Maurer, 1 Holzarbeiter, 1 Metall
arbeiter. Unentſchuldigt: 1 Holzarbeiter.

Schkeuditz.
Jn der am Sonntag, den 9. ds. Mits., abgehaltenen Mitglieder-

verſammlung des hieſigen Diſtrikts vom Sozialdemokratiſchen
Verein für den Wahlkreis Merſeburg- Querfurt wurde nach
Aufnahme von zwei Mitgliedern vom Gen. Meuſch aus
Leipzig ein Referat über die Sozialgeſetzgebung des Deutſchen
Reiches gehalten. Jn ſeiner lehrreichen Ausführung wies er
beſonders auf das Krankenkaſſen- und Invaliden und Alters-
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ver eſetz, da e in dieſen Sachen eine g
kenntnis in A ſen herrſch. ſo daß es ſehr not
wendig iſt, ſich in dieſen Sachen a nformieren. Hierauf er
ſtattete Gen. Schreck in ausführlicher Weiſe Bericht vom Be
zirkstag zu Halle.

Hieran knüpfte ſich die Wahl des Hauptvorſtandes für den

Wahlkreis ſowie die der Aus der Wahl
grgen hervor: Jn den Hauptvorſtand als 1. Vorſ. Gen.

öhm, als 2. Vorſ. Gen. Eidner, Kaſſierer Gen. Wille,
Schriftführer Gen. Fritſche, Reviſoren die Gen. Karl und
Max Müller und Hartung. g die Diſtriktsverwaltung
wurden gewählt: Gen. Eidner als 1. Vorſ., Gen. Hübler
als 2. Vorſ., Gen. Engelmann als Kaſſierer, Gen. Breiter
als Schriftführer, zu Reviſoren die Geuoſſen Steinweg
und Oelsner.

Unter Verſchiedenen wurd die Sache des Gen. Kunth betr.
Ausſchluß zur Erledigung einer fünfgliederigen Kommiſſion
überwieſen.
Des weiteren wurde noch auf den am 18. Nov. ſtatt

findenden Diskuſſionsabend hingewieſen, welcher in
Silchmüllers Lokal ſtattfindet.

Schkeuditz
Gewerkſchaftskartell. Die am 5. November abgehaltene

Verſammlung nimmt nach Erledigung einiger unwichtiger Ein
änge Kenntnis von einem Schreiben des Reichsſtatiſtiſchen

Amtes zu Berlin um Zuwendung ſtatiſtiſchen Materials und
beſchließt, dieſem Anſuchen nach Kräften Folge zu geben. Hier-
auf berichtet Genoſſe Petzold über die gegen ihn auf Betreiben
des hieſigen Bürgermeiſters erhobene Anklage wegen Aus
ſpielen einer unerlaubten Lotterie (Tombola) amletzten Gewerkſchaftsfeſte. Genoſſe Petzold iſt jedoch von der
Strafkammer in Halle freigeſprochen worden und iſt dieſe
wichtige Entſcheidung mit Freuden v begrüßen. Da ſchon öfter
der Vorſchlag gemacht worden iſt, Diskutieraben de abzu-
halten, wird der Vorſtand beauftragt, geeignete Schritte in
dieſer Hinſicht zu thun. Nach Annahme eines Antrags, im
Dezember mit der Arbeitsloſenzählung zu beginnen,
werden die anweſenden Delegierten erſucht, alle Krankenkaſſen-
vertreter auf die am 26. November ſtattfindende Generalver-
verſammlung der Ortskrankenkaſſe aufmerkſam zu
marhen. Dann erfolgt Schluß der Verſammlung um 12 Uhr.

mo.
Wittenberg.

„„Land- und Fabrikarbeiter. Der Vorſitzende er-
öffnete um 9 Uhr die Verſammlung bei Anweſenheit von
25 Mann. Nach Verleſen des Protokolls hörte die Verſamm-
lung einen Vortrag über Arbeitsloſenunterſtützung.
Der Redner beleuchtete die Vorzüge derſelben an der Hand
einiger Beiſpiele und wies nach, daß die auch bei uns ge-
äußerten Bedenken gegen Einführung der Arbeitsloſenunter-
ſtützung nicht ſtichhaltig ſeien. Der Redner ſeine Ueber
zeugung aus, daß nach Einführung der Arbeitsloſenunter-
ſtützung die in unſerm Verbande herrſchende Unbeſtändigkeit
ſchwinden werde. Bekanntlich wurden bei 31947 Mitgliedern
44431 nen aufgenommen, eine Thatfache, die ſchwer zu denken
gebe. Die Verſammlung ſprach ſich denn auch nach längerer
Diskuſſion für Einführung der Arbeitsloſenunterſtützung
aus.

Die geplanten Vorſtandswahlen wurden zur nächſten Ver
ſammlung zurückgeſtellt. Sodann nominierten die Kollegen
n zu der am Sonnabend, den 22,. November,
tattfindenden Wahl von Arbeitnehmervertretern

in der hieſigen Ortskrankenkaſſe. Die in einer größeren Fabrik
herrſchenden ſchlechten Arbeitsbedingungen wurden ſcharf kriti
ſiert. Die Diskuſſion zeigte ſo recht deutlich, wie notwendig
die Organiſation für uns iſt. Zum Schluß entſpann ſich eine
lebhafte Debatte über die Konſumvereine einmütig
ſtellten ſich die Kollegen auf den Standpunkt, daß der moderne
Arbeiter auch der Genoſſenſchaftsbewegung ſich widmen müſſe
mehrere Anweſende ſtellten ihren Eintritt in den hieſigen
Konſumverein in Ausſicht, worauf die Verſammlung um
1/212 Uhr ſchloß.

Eingeſandt.
Arbeiter und Parteigenoſſen von Bröditz

und Theifzen.
Die Reichstagswahlen ſtehen vor der Thür. Jn unſeren

Orten ſteht uns bisher aber noch kein Lokal zur Verfügung,
weder zu politiſchen noch zu gewerkſchaftlichen Verſammlungen.
Da wird es denn die höchſte Zeit, an die Agitation zur Er-
ringung eines Verſammlungsraumes zu denken.

Auch mit der politiſchen Organiſation ſieht es nicht beſonders
gut aus. Auch hier muß vieles anders werden, und es kann
anders werden, wenn nur der gute Wille vorhanden iſt.

Mit Parteigruß
Mehrere Genoſſen.

Eingeſandt aus Naumburg.
Die Mancheſterei in der Klemme. Alle Verſuche der

organiſierten Buchdrucker, unſeren Magiſtrat der Tarifgemein-
ſchaft gnädig zu ſtimmen, waren bisher erfolglos. Der Hoch-
löbliche (gez. Kraatz) vertritt amtlich, wie ja im Volksblatte des
öfteren ſchon gezeigt wurde, eine Sozialpolitik ganz eigener Art.
Unſerem beſchränkten Unterthanenverſtande erſcheint ſie ſo un
gefähr als ein hochintereſſantes Gemiſch der Syſteme: König
Stumm, Gottesmann Stöcker, Eugen Richter und Krieger-
verein. Jm Verwaltungs-Bericht 1894/95 S. 70 preiſt unſer
Hochlöblicher die „hier beſtehenden billigeren Löhne“, die es
unſerem Druckgewerbe ermöglichten, erfolgreich mit größeren
Städten zu konkurrieren. Alſo niedrige Löhne, in „freier“
Konkurrenz möglichſt zu ſenken, ſind ein Segen! Der not-leidende gewerbliche „Mittelſtand“, der über zu geringen Um
ſatz klagt, wird am beſten dadurch gehoben, daß man durch
riedrige Löhne die Kaufkraft der arbeitenden Maſſe, die „es
doch bringt“, noch weiter ſchwächt! Hurra!

Jm Verwaltungs- Bericht 1896/97 S. 48 werden die organi-
ſierten Buchdrucker amtlich geradezu als nimmerſatte Lohn-
Krakehler hingeſtellt, die eine gedeihliche Entwickelung des hie-
ſigen Druckgewerbes durch maßloſe Lohnforderungen hindern.
Hurra!! Sogar gegen unſere ſchreiende Wohnungsnot prics
das hehre Jubiläumswerk unſeres regierenden Bürgermeiſters
Dur als Heilmittel eine noch ſtrammere Mancheſterei.
Den ſelbſtloſen Engeln von Bauſpekulanten wollte der Magiſtrat
noch größere Freiheiten gewähren und noch größeres Entgegen-
kommen als bisher ſchon beweiſen. Niemand iſt beſſer dazu
gert Pet, Je Wohnungsnot von Hühnern zu beſeitigen, als der
Fuchs. Hurral!!!Solche Mancheſterei wird aber den nicht befremden, der ſich
vergegenwärtigt, daß unſer Hochlöblicher amtlich bereits im
Verwaltungs- Bericht 1891/92, S. 98 wider den „ſogenannten
armen Mann“ vom Leder zog, dem wider alles Staatsintereſſe
immer mehr Rechte eingeräumt und immer mehr Pflichten ab-
gen würden! Da übrigens die organiſierten Buchdrucker
ereits einmal drauf und dran waren, ſogar im Bunde mit

umſtürzleriſch angehauchten Unternehmern, Arbeitswillige zum
Streik ſo dürfte auch der Herr Staatsanwalt die
genannte Organiſation nicht gerade mit Wohlwollen betrachten.

Jedenfalls gehören die ſtreitbaren Buchdrucker nach der be
rühmten Denkſchrift zur Zuchthaus Vorlage kaum zu den
„ruhigen, in die Staats und Rechtsordnung ſich ſchickenden,
für den Staat beſonders nützlichen Elementen, welche in ihren
mit dem Staatsintereſſe zuſammenfallenden perſönlichen Jnter-
eſſen wirkſam zu ſchützen eine wichtige und dringliche Aufgabe
der Staatsgewalt iſt. Was nun unſere ſozialpolitiſierenden
Stadtväter anlangt, ſo deren Kommunal-Freiſinn unent-tehtwegt auf dem G drun Pe2 wahrhaft freiſinnigvolkspartei
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Und nun müſſen es dieſe erleuchteten Sozialpzialpolitiker erleben,
daß unſer Landratsblatt ein ſchier unſſtürzleriſches Ein

t gunſten der Buchdrucker -Tarif-
gemeinſchaft! Zu ünſerer Freude war dieſes Eingeſandt
allerdings auch mit einem recht nahrhaften Jpetat verbunden.
Nicht weniger als acht Druckfirmen treten für den Tarif ein.
Den ihnen mang ſogar unſer alter liebſter Erbſeind! Herr

irſchfelder! Durch die Annahme des Tarifs ſoll auch die
Schmutz- Konkurrenz hintangehalten und die Lehrlingsgüchterei
eingedämmt werden! Offenbar ein empörender Verſtoß wider
alle wahrhaft freiſinnigen wegt Denn der Freiſinn ficht
ſelbſtverſtändlich ſtets unentwegt für die Freiheit, die er
meint! Alſo iſt auch die Freiheit der in freier Kon
kurrenz ſich auslebenden an T re und Lehr
lings htere nicht zukunftſtaatlich anzutaſten. Die Man-
cheſterLöffelgarde des Kommunal-Freiſinns hat ſich deshalb
unter ihrem alten, ſturmerprobten Banner der heiligen Spar
re von neuem geſammelt, um die bereits in Sicht befind
lichen Vortruppen des d nſtaſtageg in die Flucht zu ſchlagen,
Die ſanften Nationalliberalen finden die Tarifgemeinſchaft
windeſtens als rig unliebſam und unerſprießlich. Die
Konſervativen blicken als Vertreter der Autorität nach oben zu
den Bergen, von dannen ihnen Hilfe kommt. Wer keinen Rat
weiß, der ſchaut gern auf zur Decke. Der Kommunal-Freiſinniſt, aber wie geſagt äußerſt mobil. Erſt ſich von oben zur Er-
richtung eines umſtürzleriſchen Gewerbegerichts zwingen laſenund nun nicht einmal mehr „Herr im eigenen H auſe ſein dürfen.

Es iſt zu viel! Eugens Unentwegte, auch volle und ganze
Vertreter wahrhaft freiſinniger Preßfreil,it geben ſich bereits
der Hoffnung hin, daß der Herr Landrat die gute Tante Sie
ling ob ihres Eintretens für die umſtürzleriſche Tarif-Gemein

3 4 W D. Sne re ne n er r S eh e e e r h e rew. e 3 t 4r e 0 n

eaft d ren werde. Ob der Halb ſeine alten
rundſätze verlaſſen wird arten wir's ab!

Wir marſchieren aber hier jedenfalls an der Spitze der könig
lich preußiſchen Pale ormi. Mögen ſich alle denkenden Ar
beiter ſolche Zuſtände immer vor Augen halten!

Quittung.
Jm Monat Oktober gingen bei dem Unterzeichneten folgende

Parteibeiträge ein:
Berlin, i der Wahlkreiſe: 2. Kreis 800. 3. Kreis

500. 4. Kreis Südoſt 1000.--. 4. Kreis Oſten 1000.--. 5. Kreis
150.--. Berlin, diverſe Beiträge 707.70. Breslau, Sozialdem.Verein 50. Barmen, Sozialdem. Wahlverein 200. Bremen,
Maſchinenperſonal der Bremer Bürgerztg. 10. Bant, Wahl
verein für den 2, oldenb. und 2. hannov. Wahlkreis, Beitrag
III. Quartal 137. Kottbus, P. L. 2 Quartale 4.-. Charlotten
burg, Ueberſchuß einer amerik. Auktion auf der roten Hochzeit
am 4. 10. durch F. B. 4.60. Durlach, vom 9. badiſchen Wahlkr.,
emeinſchaftlicher Ausflug nach Jöhlingen, 9. Eſſen EuhnWie des Sozialdem. Vereins für den Wahlkreis E. IV.

uartal 1902, 50.--. Falkenberg (Oberſchl.) 2.--. Forchheim
bei Karlsruhe, Sozialdem. Wahlverein 10. Gotha, durch den
Vertr. H. 30. Gießen, E. K. 10. Hamburg, von drei
n e geſinnten Staatsbeamten 60.--. Hamburg.

F. H. 40. Haſtedt, von Parteigenoſſen 10. Hamburg,2. Wahlkreis 1500. Hamburg, im Monat Oktober in der
Exped. des Echo eingegangen 485.62. Königsberg i. Pr. Partei
beitrag 4. Quartal 100.--. Kappel i. S., Darwinismus u. Sintflut-
ſage 26.86. Leipzig vom Allgem. Radfahrerverein Leipzigs und
Umgegend (RNichtmitglied des Arbeiter-Radfahrerbundes Soli-
darität) 100. Lüdenſcheid, Parteibeitrag 50. Lößnitz im
Erzgebirge, O. K. 4.90. München, Gau Südbaiern 95.20. Mann-
heim, Sozialdemokratiſcher Verein 200. München, Waldläufer

S. Nürnberg, J. G. S. 5.--, Nürnberg, Marcel 2.—. Nürn.
berg, Sozialdemokratiſcher Verein Nürnberg Altdorf 20.—
Nieder Barnimer Wahlkreis 500.--. Nordiſche Waſſerkante
15000.--. Oberlangenbielau, Sozialdemokratiſcher Wahlvereir
von Langenbielau und Umg. 50. Oberſtein, Volksverein 3.
Quartal 445. Pieragen, A. P. Quartalsbeitrag 1.30. Peters
waldau, Wahlverein 10. Ronsdorf, Allgemeiner Arbeiter
verein, Parteibeitrag 3. Quartal 25. Rinteln a. W., Glas-

Irhſnn 1.80. Reichazuſchn 8842.98
Richzenhain, Arbeiter Bildungsverein 3. Straßburg i. E.
Altvater 5. Schwäbiſcher Zinsgroſchen 250. Schöneberg,
G. K. 10.--. Striegau, Sozialdemokr. Wahlverein durch den
Kaſſierer B. 20.-. Stuttgart G. U. 10. Schmiedeberg i
Rieſengeb., durch den Vertrauensmann A. M. 10.-- Solingen,
durch den Vertrauensmann 20. Torgau-Liebenwerda,
Wahlkreis 31.20. Vorwärts, 3. Quartal 12 712.45. Württem-
berg 100.--. Wilmersdorf, Teßnow durch O. G., Charlotten
burg 5. X. Y. Z. 2000.

Ber lin, den 10. November 1902.

Für den Parteivorſtand:
A. Geriſch, Kreuzbergſtr. 30.

Quittung aus Wittenberg.
Für die Parteikaſſe gingen folgende Beträge ein Von Herz-

berg durch Beiträge 3 Mk., andere Einnahmen erſte Rate 2 Mk.
Von Schmiedeberg 12 Mk., andere Einnahmen 1.70 Mk. Von

K. Kl. Wittenberg zum Wahlfonds 1 Mk. Liſte Nr. 39 ge
ammelt beim Vergnügen 10.91 Mk. Von Thieſen c. 1.65 und

1.20 Mk. Von Reinsdorf c. 8.20 Mk.
Karl Kiehle, Vertrauensmann.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Winter-Paletots

Winter-loppen
Winter- Anzüge.
Knaben Anzüge

m

4 Mk. Anzahlung.

5 Mk. Anzahlung.
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2 Mk. Anzahlung.

l Mk. Anzahlung.

Möbel, Spiegel, Polsterwaren.

Federbekten, Kleiderstoffe, Damenkonfehktion.

14 Leipzigerstr. 14,
I. und 2. Etage

10 Minnten vom Bahnhof entfernt.
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Abſchlagszahlungen.

Jnh.:

Deutsehe Nähmaschinen Singer
unter 5jähriger Garantie, und zwar

Original -Haumann-Hähmaschinen
Original-Haumann-Hähmaschinen
Original-Haumann-Hähmaschinen hen nd Ende Nleten

Schwingschiffchen, Ringschiffchen, Central Bobbin.
Bei Baarzahlung hohen Rabatt.

Lager in Stickseide, Garnen, Nadeln, Oel, Formen und Zubehörteilen.

I Reparatur-Werkstatt für Nähmaschinen aller Systeme.

Damen-, Herren
Schneiderei, Weißnäherei. Größte S

Leiſtungsfähigkeit. Koſtenfreier
Unterricht im Nähen, Sticken,

4 la. Därme und Pleischer-Ceräte

empfehlen billigſt

Gebrüder Manasse,
Halle a. S., Leipzigerſtr. 82.

Speise-Kartoffeln,
Mühlhäuſer, Neuſtädter, Magnam
bonum, Prof. Maercker, zu den
billigſten Tages- Preiſen bei

H. Köppe, Triftftr. 50/51.

Schaffner-Filzstiefel,
getragen, aber gut erhalten, große

De Auswahl. verkauft billig
x J. Sternlicht, Alter Markt 11.

parterre, S Arbeiter- Anzüge
W. A. Kyritz, Halle, Trödel 2.

m. F J in a 3 g

kar Sthilf,

5 e

Halle d. Gr 2 Steinstrasse 93, 1. Etage. S in nur vorzüglicher Ware h

Schuhwaren! Billig

s 44 4 F r m r 4 T T 2 ne W r e r T9 1 r e rn e

errenZugſtiefel M. 4.75. DamenKnopfſtiefel 5.50.9 e 4.50. Halbſchuhe 330.e (warm) 6.50. Schnürſtiefel (warm) 4.50.
Schnallenſtiefel 17.509. Lackſchuhe 3.50.l RRKnaben-Schnürſtiefel 31/35 4.25. Mädchen-Knopfſtiefel 31/35 4.25.

e Gummiſchuhe, Filzſchuhe und Pantoffeln für Herren, Damen und
Kinder in allen Preislagen empfiehltVa1. II Aerſeburgerſt. 16!, Königftr-Ette.

Die jetzt noch vorhandenen 5
Sommer- und Winter-

Stoffheste
e 3 welche bei unſerer Mänel- Fabrikation übrig geblieben ſind,e Aufträge und Anfragen erbitten wir an die werden, ſoweit der Vorrat reicht, in den Vormittagsſtunden

von 9——1 Uhr und nachm. von 3—-5 Uhr im ganzen und
einzelnen zu außerordentlich billigen Preiſen verkauft.ntrale Gr. Ulrichſtraße 63 I.Zentr ale G chf v Gebr. Sermaur, Mäntel- Fabrik

III
Telephon 2643.

Wir machen hiermit bekannt, daß wir nunmehr den

Nuchtennrigdivneſt
auch auf folgende Straßen ausgedehnt haben

Wittekind, Merſeburgerſtraße u. Nebenſtraßen,
Mansfelderſtraße und Nebenſtraßen,

Deſſauerſtraße und Nebenfſtraßen.
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Beſeitigung von Gram und Not durch Aufklärung.
Von Franz Reiske.

Preis 50 Pf.
Zu beziehen durch ſämtliche Austräger und

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Grosse Ulrichstrasse 63 I.



Zweigverein Halle a. S.
Dienstag den 18. November abends 8 Uhr im Saale der „Moritzburg“

Mitglieder -erſnmennluttg.
Tagesordnung: 1. Wie ſtellen ſich die Kollegen unter den jetzigen Ver-

hältnifſſen zum Akkordputz. 2. Die Reiſeunterſtützung. Der Vorſtand.

Vennsehts
Hoensationl

S ist es in des Wortes wahrster Bedeutung, was Robert RIiumen-

J reieh seinen verehrten Kunden hiermit ankündigt. So mancher
S Familienvater, so manche sorgende Mutter kann trotz aller Liebe
S zu ihren Kindern es nicht ermöglichen, denselben zum Peste eine

R EArxtra-Preude zu bereiten. Damit die Eltern nun nicht statt
S krreudestrahlender, dankerfüllter Blicke aus hellen Kinderaugen
h è(Gden stummen Vorwurf lesen müssen: Warum bekomme ich
h nichts, wo sich alle anderen freuen dürfen so hat sich das

j S bekannte, beliebte und bevorzugteS e Waren-Kredit-Hausunll i Robert Blumenreieh
Halle a. S.,

24 Gr. Ulrichstrasse 24
entschlossen, vor allen Dingen den Kleinen ein

Gratis- Weihnachten w à
I 2u vbescheeren, indem jeder Käufer von jetzt bis zu den Weihnachts-Felertagen als

Gtratis- Aufmerksamkeit ohne Preiserhöhung
S verschiedene hübsche Geschenke für die Kleine Welt oder für sich selbst erhält.

Nieht etwa ein Opfer eine Freude
ist es für mieh, hierdurch ein Scherflein zur Feststimmung beisteuern zu Können In einer reizenden

Weihnachts Kusstellung
werden die Gaben aller Art, Galantferie-Waren, Puppen, Dampfmaschinen, Trommeln u. Spiel-

2eug W e und den verehrten Kunden zur Besichtigung ausgestellt. Sich in allen führenden

Herren-, Damen-, Kinder-Garderobe,
W alles in grösster Auswahl

Möbel- u. Polsterwaren, Luxus-Möbeoel,
Manufakturwaren, Teppiche, Portièren, Tischdecken, Gardinen, Wäsehe, SteppdeekKen ete.,

j welche Artikel sämtlich

auſ wehen Teilzahlung
abgebe, bestens empfohlen haltend,

252 S 8e
e.

s nv

zeichne hochachtend

Robert Zlumenreich
Maren- u. Möhel-Kredit-Geschäft allerersten Ranges,

Halle a. Se.,
24 Gr. Ulrichstrasse 24.,

J. und 2. Etage.
M 27 eigene Gesechäfte im Deutsechen Reieh.

Diese ZTugaben gelten aber mur für meine Gesehäfte in Halle, Berlin.
Weissenfels, Erfurt, Dessau und Dresden.
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Jn vorzüglichen Qualitäten empfiehltr auul Scehäfers u ärtmnerei ne ſeibſtgefertigte Waren
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Halle a. S., Ludwigſtraße 18. Flanell- u. Vergnanns Jacken, Lederhoſen
Hiermit bringe meine mit u. ohne Lat, Rancheſterhoſen in vielen

Kranz- und Bouquetbinderei 23 Farben, Pilothoſen, glatt und geſtreift, Jagd
in empfehlende Erinnerung. veſten Strick- Jacken Unterhoſen

V

S extra weite Barchenthemden.Frank e SchnehblIe, Zeitz W. A. Ky rWaſſervorſtadt S. Trödel 2, am Markt.Kleiderſtoffe, Seidenſtoffe, Sammete, Beſätze. Erprobtes HuſteunmittelJ in bus Futterſachen u. alle Zuthaten zur Herren u. Damenſchneiderei. in ſchwarzer
Uanäsehane, geidene und wolleue ücher, ballstauls, Kapotten. I Johannesbeerſaft.

Gröſßzte Auswahl. Billigſte Preiſe. Karl Krütgen,Reſt Bedienung.
Univerfal-Droguerie,

D Merſeburgerſtraße. WMarktplatz 18.

Zentralberband der Raurer Deuſchlunds
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D. Pinthus,

Marktplatz 18.
Verlag und für die Inſerate verautwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſte Buchdenderei (F. G. mm d. H) Halle a. S.
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